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Es  giebt  wenige  Gebiete  mensoMicber  Tbätigkeit, 
von  denen  man  in  unsrem  mehr  durch  Zunahme  des 
Tinten-  und  Papierverbrauches  denn  durch  Steigerung 
des  allgemeinen  und  zumal  des  gesundheitlichen  Wohles 
ausgezeichneten  Jahrhundert  sagen  könnte,  dass  sie  der 
Litteratur,  der  mehr  oder  minder  umständlichen  Beschrei- 
bung entbehren.  Eine  erhebliche  Reihe  von  mehr  oder 
minder  berufenen  Schriftstellern  hat  sich  auch  der  Be- 
handlung der  Massage  zugewendet  und  eine  Flut  von 
grösseren  und  kleineren  Schriften  über  diesen  Gegenstand 
in  wenigen  Jahren  auf  den  —  leider  nicht  entsprechend 
an  Käufern  gewachsenen  —  Markt  geworfen. 

Die  meisten  dieser  Schöpfungen  sind  ebensowohl 
durch  ihre  Gelehrsamkeit  als  auch  ihre  Gründlichkeit  und 
ihren  Umfang  zu  rühmen.  Indessen  ist  damit  den  An- 
sprüchen der  breiten  Menge  nicht  Genüge  gethan.  Nach- 
dem wir  in  einer  Zeit  leben,  in  der  der  herrschenden 
Ärzteschule  schier  jeder  Fortschritt  auf  gesundheits- 
pflegerischem  Boden  vom  Laientum  förmlich  aufgezwungen 
werden  muss,  reichen  die  gelehrten  Bücher  über  die 
Massage  nicht  hin,  um  dieser  zur  wohlverdienten  Aus- 
breitung unter  die  Hunderttausende  Kranker  zu  verhelfen, 
denen  dieselbe  besondere  Vorteile,  schnelle,  wenig  um- 
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ständliche  und  ungefährliclie  Kuren  verstattet.  Ich  er- 
innere mich  da  des  Ausspruches  eines  Mannes,  dem  die 
Leitung  einer  grossen  Zeitschrift  unterstellt  ist,  und  welcher 
den  Schriftstellern,  die  sich  ihm  als  Mitarbeiter  antrugen, 
zu  antworten  pflegte:  „An  hochgelehrten  Beiträgen  ist 
kein  Mangel,  wenn  Sie  jedoch  im  Sinne  des  Volkes  zu 
schreiben  verstehen,  sind  Sie  mir  stets  ein  willkommener 
Helfer." 

Solchen  Erwägungen  entstammt  die  nachfolgende 
Abhandlung,  welche  ich  im  Sinne  des  grossen,  nicht 
wissenschaftlich  vorgebildeten,  nicht  für  umständliche 
Fachstudien  zugänglichen  Publikums  niederzuschreiben  mich 
bemühte.  Ist  mir  das  gelungen,  so  wird  sie  auch  ihren 
Weg  nehmen,  denn  von  wirklich  populären  Büchern  giebt 
es  nie  ein  Zuviel. 


G-raz,  Steiermark. 

Im  Frühling  1891. 


Der  Yerfasser. 


Eine  Jahrtausende  umspannende  GreschicMe  erzählt  uns, 
dass  die  Menschen  stets  von  Krankheiten  und  Gebrechen  ver- 
schiedenster Art  heimgesucht  waren.  Manchmal  warf  die 
riut  solcher  Plagen  höhere  "Wogen,  überschwemmte  dieselbe 
breitere  Teile  der  bewohnten  Welt  und  richtete  grössere  Ver- 
heerungen an.  Daneben  aber  gab  es  auch  Zeitläufte,  in  denen 
derlei  Strafen  der  Natur  —  denn  als  solche  dürfen  wir  die 
diversen  körperlichen  Schäden  betrachten  —  weniger  bemerkbar 
waren.  Dieselben  treffen  mit  einem  wahrhaft  idealen  Auf- 
schwünge des  Menschengeschlechtes  zusammen.  Letzteres,  sich 
seiner  Bestimmung  entsinnend,  begann  ein  erfreuliches  An- 
drängen auf  breiter  rortschrittsbahn,  es  unterordnete  sich  den 
göttlichen,  d.  i.  natürlichen  Geboten,  und  im  gleichen  Masse, 
als  es  dies  that,  machte  es  jene  Heimsuchungen  überflüssig, 
die  sich  als  leibliche  Schäden  und  auch  geistige  Störungen 
infolge  von  mangelhaftem  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  körper- 
licher und  geistiger  Pflege  einstellen.  Von  jenen  glücklichen 
Tagen,  da  die  Menschen  aller  Leiden  und  Schäden  bar  waren, 
weiss  uns  nur  die  Sage  zu  berichten.  Phantasie  volle  Dar- 
stellungen der  höchsten  menschlichen  Vollkommenheit  als  des 
wahren  Glückes  entzücken  das  Herz  des  Menschenfreundes, 
berauschen  die  Millionen  -  Schar  der  Kranken  und  Heimge- 
suchten. Waren  jene  Tage  ungetrübten  Daseins,  reicher  Ge- 
nüsse wirklich  vorhanden,  sind  sie  für  immer  verschwunden, 
oder  ist  den  Menschen  der  Pfad  nach  aufwärts  noch  vergönnt? 
Wir  sehen  ein  Auf  und  Nieder  im  Verlaufe  der  vergangenen 


Jahrtausende  und  vermögen  ein  Gleiches  daraus  auch  für  die 
Zukunft  zu  schliessen. 

.Dermalen  —  nach,  ja  inmitten  hochgradiger  Entkräftung 
—  beginnt  sich  das  Verständnis  für  einen  geordneteren  Fort- 
sehritt zu  regen.  Man  'fühlt,  dass  die  Krankheiten,  welche 
der  Gegenwart  wie  bleierne  Gewichte  anhängen  und  die  in 
ungeahntem  Umfange  sich  ausbreiteten,  nicht  ohne  grosse 
Schuld  der  Menschen  gekommen  sind,  und  darum  bemüht  man 
sich,  weiteren  Versündigungen  dieser  Art  entgegenzuarbeiten. 

In  solcher  leidens-  und  kampfvollen  Daseinsperiode  kommt 
auch  die  Massage  wieder  zu  Ehren.  Die  Krankheiten,  welche 
unser  Jahrhundert  kennzeichnen,  bestehen  zu  einem  grossen 
Teil  aus  solchen,  welche  die  Folgen  ungenügender  Leibesbe- 
wegung sind.  Der  Geist,  die  Denkkraft,  die  Phantasie 
werden  stark  in  Anspruch  genommen.  Das  Muskelleben  aber, 
die  genügende  Bethätigung  unsrer  körperlichen  Orgaue  ver- 
gisst  man.  Ein  Ausgleich  zwischen  beiden  ist  geboten,  und 
dazu  verhilft  auch  die  Massage,  welche  ein  gewichtiges-  Stück 
jenes  grossen  Heilmittel-Bereiches  ist,  das  die  Gelehrten  Me- 
chano-Therapie ,  in  freiem  Deutsch  etwa  BewegungsheiLkunde 
zu  nennen  lieben. 

Die  Massage  erfreut  sich,  wenn  wir  von  ihrer  heutigen 
wissenschaftlichen  Gestalt  absehen  und  von  ihren  einfacheren 
Formen  reden  wollen,  eines  Eufes,  der  weite  Zeiträume  durch- 
läuft. Schon  im  grauen  Altertume  kannte  man  Handgriffe, 
die  wir  dermalen  unter  den  Begriff  der  Massage  stellen. 
Eigentlich  hat  man  unter  dem  letzteren  nur  Knetkur  zu  ver- 
stehen..  Indessen  unterordnen  sich  ihm  noch  andre  Kurmass- 
regeln, so  vor  allem  Streichen,  Eeiben,  Klopfen,  Hacken,  Er- 
schüttern (Vibriren).  Alles  das  greift  man  heute  unter  dem 
erwähnten,  dem  Französischen  entstammenden  Sammelnamen 
zusammen.  Dr.  med.  Josef  Schreiber,  der  diese  Heilmittel 
gern  und  viel  gebraucht,  wünscht,  dass  man  sich  über  eine 
bessere,  allgemeinere  Bezeichnung  einigte,  und  es  scheinen  ihm 
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die  Worte:  „Mechanische  Behandlung"  passend,  Weil  sie  alles 
in  sich  schlössen.  Ein  Kranker,  welcher  seine  Muskeln  übe, 
bewege  und  dadurch  sich  von  seinem  Leiden  befreie,  habe  die 
Heilung  auf  mechanischem  Wege  zustande  gebracht.  Wir 
glauben,  dass  diese  Bezeichnung  darum  nicht  empfehlenswert 
ist,  weil  sie  zuviel  in  sich  schliesst.  Selbst  die  aktiven  Muskel- 
übungen lassen  sich  ihr  einreihen,  und  es  ist  denn  doch  not- 
wendig, zwischen  der  Turnerei, .  sei  diese  auch  lediglich  zu 
Heilzwecken  ausgeübt,  und  den  Begriffen  der  Massage  einen 
Unterschied  zu  machen,  um  Irrungen  zu  vermeiden.  Die 
gleiche  Erwägung  wirft  auch  das  von  Dr.  med.  Busch  ge- 
brauchte Wort  „Bewegungskur"  über  den  Haufen:  unter  Be- 
wegungskur versteht  man  Turnen,  Bergsteigen,  Eeiten,  Fechten 
und  noch  mancherlei.  Massage  ist  allerdings  Bewegungskur, 
aber  nur  ein  Stück  im  grossen  Ganzen  jener  vielen  Dinge, 
welche  unserm  Leibe  wohlthätige  Bewegung  zu  vermitteln  ver- 
mögen, und  die  wir  deshalb  zu  einer  Bewegungsheilkunde  zu- 
sammenfassen. 

Die  Massage  ist  also  uralt.  Seit  Jahrtausenden  kennt 
man  sie,  wenigstens  in  ihren  einfacheren  Formen,  bei  den 
verschiedensten,  gesitteten  wie  ungesitteten  Völkern.  Die 
ältesten  Schriftstücke  Indiens  und  Chinas  wissen  uns  bereits 
von  einem  Kurverfahren  zu  erzählen,  bei  welchem  Eingriffe, 
wie  sie  heute  zum  Teil  auch  bei  der  Massage  gelten,  vorkommen. 
Das  berühmte  Buch  „Susruta",  welches  bereits  viele  Jahr- 
hunderte vor  Christi  Geburt  geschrieben  wurde  und  von  der 
fi-ühzeitigen  Gelehrsamkeit  der  Inder  zeugt,  berichtet  dergleichen. 
Anfangs  verwendete  man  das  Verfahren  rein  und  unverfälscht, 
später  begannen  sich  Vermittler,  vor  allem  Priester  der  Sache 
anzunehmen  und  ihr  ein  phantastisch  Mäntlein  umzuhängen. 
Auf  solche  AVeise  schufen  sich  diese  Leute  bedeutende  Ein- 
nahmen und  —  dem  lieben  Publikum  wurde  ein  tiefer  Aber- 
glaube eingepflanzt,  wie  solcher  heute  noch  seine  eklen 
Blüten  treibt. 


Auch  das  älteste  Buch  der  Söhne  des  „Himmlischen 
Eoiches",  der  Chinesen,  „Cong-Fou"  bringt  Andeutungen  über 
Massage  und  —  auch  in  China  ward  die  gute  Sache  sehr 
bald  dur.ch  Mysterien  und  magische  Formeln  dem  Verständ- 
nisse der  einfachen  Leute  entrückt.  Bei  den  Indern  bergen 
sich  unter  dem  Namen  „Shampooing",  welchen  merkwürdiger- 
weise heute  unsre  Friseure  lediglich  für  Kopfwaschen  und 
Eeiben  anwenden,  Massage-Massregeln,  in  den  holländischen 
Kolonien  des  stillen  Meeres  kennt  man  solche  unter  dem 
Worte  „pidjet-ten-'. 

Bei  den  Griechen  und  Eömern,  welche  die  Massage  auf 
ihren  Orientzügen  kennen  lernten,  kam  dieselbe  sehr  zu  Ehren 
und  es  ist  kennzeichnend  für  diese  beiden,  einst  auf  so  hoher 
geistiger  und  körperlicher  Entwicklungsstufe  befindlichen  Völker, 
dass  sie  das  Massage- Verfahren  mehr  noch  als  Vorbeugungs- 
und  allgemeines  Kräftigungs  —  denn  als  Heilmittel  in 
Gebrauch  nahmen.  Damals  lebte  man  körperlich  und  geistig 
regsam,  und  man  hielt  es  für  beschämend,  Krankheiten  anheim- 
zufallen, denen  man  ohne  grosse  Umstände  aus  dem  Wege 
zu  gehen  vermochte.  Heutzutage  denkt  man  leider  anders, 
und  man  entsinnt  sich  seiner  Körperpflichten  meist  erst  dann, 
wenn  einem  der  Krankheitsteufel  bereits  im  Nacken  sitzt. 

Die  Blütezeit  des  griechischen  und  römischen  Volkes 
fordert  zu  betrübenden  Vergleichen  mit  der  dermaligen,  viel- 
fältig auch  „blühend"  geheissenen  Menschheits- Entwicklung 
heraus. 

Die  Alten  jener  Tage  benutzten  die  Massage  eben  so 
gerne  wie  die  Bäder  —  auch  in  Bezug  auf  letztere  sind  die 
Menschen  von  heute  nächlässig  geworden  —  und  meist  im 
Anschluss  an  die  Bäder,  so  dem  Körper  doppelte  Erfrischung 
zuführend.  Auch  nach  körperlichen  Anstrengungen,  Spielen, 
Kämpfen  griff  man  zu  jenem  Verfahren.  Im  Zirkus,  der 
länglichrunden,  vielerlei  Spielen  bestimmten  Kennbahn  der 
Kömer,  wurde  manch  bitterer  Strauss  ausgefochten,  und  nach 


demselben  musste  die  Massage  die  entstandenen  Quetschungen, 
Geschwülste  und  Blutabsonderungen  in  Körperhöhlen  oder  im 
Zellgewebe  zu  beseitigen  streben.  Homer  berichtet  uns,  dass 
schöne  Weiber  die  vom  Kampfe  ermatteten  Helden  rieben  und 
L-neteten,  um  ihnen  die  nach  der  Anstrengung  und  Hitze  des 
Gefechtes  wohlverdiente  Euhe  und  Erfrischung  zu  gewähren. 
Wie  sehr  solche  Manipulationen  damals  geschätzt  waren,  lehrt 
eine  Anekdote  aus  der  Zeit  des  im  zweiten  Jahrhundert  nach 
Christo  auf  den  römischen  Thron  gehobenen  Kaisers  Hadrian. 
Nach  derselben  sah  dieser  eines  Tages  einen  alten  Soldaten 
sich  an  der  Marmorwand  eines  öffentlichen  Bades  reiben,  rief 
letzteren  an  und  befragte  ihn  um  den  Grund  seines  Thuns. 
Der  Alte  antwortete:  „Weil  ich  keinen  Sklaven  besitze,  der 
mich  reiben  könnte."  Hadrian,  der  sehr  freigebig  war,  be- 
dauerte ihn  und  schenkte  ihm  zwei  Sklaven  sowie  die  Mittel 
zu  deren  Unterhalt.  Als  nun  der  Kaiser  am  nächsten  Tage 
wieder  seine  Stadtpromenade  unterngjim  und  an  der  Stelle, 
wo  er  den  Veteranen  sich  reiben  gesehen,  vorbeikam,  erinnerte 
sich  eine  Anzahl  alter  Männer  des  gestrigen  Vorkommnisses 
und  sie  begannen  sich  in  der  Hoffnung,  dass  aiich  ihnen  der 
Kaiser  ein  ähnliches  Geschenk  machen  werde,  ebenfalls  an 
den  Wänden  zu  reiben.  Der  stolze  Eom-Gebieter  durchschaute 
aber  ihre  Absicht  und  gab  ihnen  den  wohlgemeinten  Eat,  sich 
gegenseitig  zu  reiben. 

Vom  berühmten  Feldherru  Caesar  erzählt  uns  Plutarch, 
ein  ebenfalls  etliche  Jahrzehnte  nach  Christo  lebender  Schrift- 
steller, dass  er  sich,  um  von  einer  allgemeinen  Neuralgie, 
d.  i.  Nervenschmerzen  befreit  zu  werden,  täglich  von  einem 
Sklaven  kneipen  Hess. 

Galen,  ein  bedeutender  Arzt  des  zweiten  Jahrhunderts 
nach  Christo,  stellte  schon  neun  verschiedene  Arten  von  Massage- 
Bewegungen  auf.  Auch  Hippokrates,  der  berühmteste  Arzt 
des  Altertums,  den  man  den  „Vater  der  Medizin"  heisst  und 
dessen  ausgezeichnete  Beobachtungen  über  die  Natur  des 


Meuschen  beute  nocli  angenehm  und  mit  Nutzen  zu  lesen 
sind,  besass  Ijereits  ein  tiefes  Verständnis  für  das  Wesen  der 
Massage,  und  ihm,  der  etliche  Jahrhunderte  vor  Christo  wirkte, 
verdankt  man  auch  den  allezeit  in  Ehren  zu  haltenden  Spruch : 
„Natura  sanat  morbos"  =  die  Natur  heilt  die  Krankheiten. 

Hippokrates  äusserte  sich  u.  a.  dahin: 

„Ein  Arzt  muss  in  vielen  Dingen  erfahren  sein,  beson- 
ders auch  im  Eeiben,  denn  Dinge,  die  denselben  Namen  haben, 
besitzen  nicht  immer  dieselbe  Wirkung.  Das  Eeiben  kann 
ein  Gelenk,  das  zu  locker  ist,  befestigen  und  ein  solches,  das 
zu  straff  ist,  beweglich  machen."  Ferner:  „Eeiben  kann  be- 
festigen und  lösen,  kann  Eleischzusatz  bewirken  und  Teile 
zum  Schwinden  bringen.  Starkes  Eeiben  befestigt,  leichtes 
Eeiben  lockert;  vieles  Eeiben  bringt  Teile  zum  Schwinden, 
massiges  Eeiben  bringt  sie  zum  Wachsen." 

Auch  Celsus,  ein  römischer  Arzt,  der  um  die  Zeit  des 
Kaisers  Augustus  lebte,  und  der  einen  ähnlichen  Eufgenoss 
wie  Hippokrates,  hebt  den  Nutzen  des  Körperreibens  hervor, 
der  in  der  Beseitigung  von  Ablagerungen  in  den  Geweben 
und  besonders  in  der  Linderung  von  Schmerzen  bestehe. 

Dass  selbst  den  ungesittetsten  Völkern,  den  sogenannten 
Wilden  Massage -Handgriffe  nicht  fremd  sind,  deuteten  wir 
bereits  an.  Bändln  erzählt  in  seinem  Buche  „Eeisen  in 
Neuholland",  dass  die  Personen,  welche  den  grössten  Einflass 
unter  den  Wilden  haben,  die  Mulgaradock  oder"  Medizin- 
Männer  seien,  welche,  um  eine  Heilung  zu  erzielen,  eine  Art 
Eeiben  üben.  Dieselben  peitschen  den  Kranken  ab  und  zu 
mit  grünen' Euten,  welche  vorerst  etwas  erwärmt  werden  und 
mit  deren  Gebrauch  man  aussetzt,  bis  sieb  die  von  ihnen 
hervorgerufenen  Schmerzen  gelegt  haben.  Ein  ähnliches  ur- 
wüchsiges Verfahren  wird  auch  bei  etwelchen  Afrikaner- 
Stämmen  gehandhabt,  und  die  Eussen,  die  —  ich  glaube 
nicht  zu  viel  zu  sagen  —  die  europäischen  Wilden  sind, 
handhaben  oft  Geisselungen  mittelst  eines  Bündels  von  Birken- 
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zweigen.  Der  englisclie  Professor  W.  Murrell,  der  ein  grösseres 
Werli  über  Massage  geschrieben,  erzählt  darin:  „In  der 
„Gazette  des  höpitaux"  vom  Jahre  1839,  „La  lancette  fran- 
9aise",  wie  sie  damals  hiess,  fand  ich  einen  Aufsatz',  der 
überschrieben  ist  „Massage  employee  dans  l'ile  de  Tonga",  i) 
und  in  welchem  gesagt  wird,  dass  es  dort  Sitte  sei,  wenn 
ein  Eeiseuder  durch  Märsche  oder  andere  Anstrengungen  er- 
müdet ist,  denselben  sich  niederlegen  zu  lassen  und  dann 
gewisse  Manipulationen  an  ihm  vorzunehmen,  die  unter  den 
Namen  tugi-tugi,  mili  und  fota  bekannt  sind.  Die  erste  der- 
selben besteht  in  schnellen  und  leichten  Schlägen  mit  der 
Faust,  die  zweite  ist  eine  Art  Reiben  mit  der  Handfläche, 
während  „fota"  ein  Kneten  und  Drücken  der  Gewebe  zwischen 
den  Fingern  und  dem  Daumen  bedeutet.  Diese  Manipula- 
tionen werden  gewöhnlich  von  Frauen  ausgeführt,  die  zu 
diesem  Zwecke  unterrichtet  sind.  Sie  vertreiben  Schmerz  und 
Müdigkeit  iind  bewirken  ein  angenehmes  Gefühl,  welches 
Schlaf  herbeiführt.  Wenn  sie  dieselben  bloss  zu  dem  Zwecke 
ausüben,  um  die  Müdigkeit  zu  vertreiben,  werden  Arme  und 
Beine  der  Behandlung  unterworfen;  wenn  aber  der  Schmerz 
an  einem  bestimmten  Platze  ist,  so  wird  der  betreffende  Teil 
oder  seine  Umgebung  bearbeitet.  Bei  Kopfschmerzen  sind  Stirn 
und  Scheitelgegend  dem  „fota"  unterworfen  und  oft  mit  schneller 
Besserung.  Bisweilen  wenn  die  Müdigkeit  sehr  gross  ist, 
verwenden  sie  kleine  Kinder,  um  den  ganzen  Körper  des 
Patienten  mit  -  den  Füssen  zu  treten,  Dr.  N.  B.  Emerson 
bringt  einen  ähnlichen  Bericht  von  dem  „lomi  —  lomi"  der 
Sandwich-Insulaner  und  beschreibt  dasselbe  als  eine  wohl- 
thuende  und  heilsame  Art  passiver  Bewegung,  die  von  den 
Hawaianern  als  Krone  ihrer  liebenswürdigen  Gastfreundschaft 
an  den  besonders .  geehrten  Gästen  oder  den  vornehmen  Freun- 


1)  Massage- Verfahren,  welches  auf  der  Insel  Tonga  ange- 
wendet wh-d. 


den  ausgeübt  werde.  Nordliof  sagt  in  seinem  Eeisewerko 
„Nordlcalifornien,  Oregon  und  die  Sandwich-Inseln",  dass  man, 
nm  „gelomi-lomit"  zu  werden,  sich  entkleiden  und  auf  einer 
Matratze  niederlegen  mtisse.  Je  weniger  Kleidungsstücke  man 
trage,  desto  vollkommener  könne  die  Sache  vorgenommen 
werden.  Er  sagt  dann:  „Nun  kommt  ein  kräftiger  Einge- 
borener mit  weichen,  fleischigen  Händen,  aber  einem  festen 
Griff,  beginnt  mit  dem  Kopf  und  bearbeitet,  langsam  abwärts 
fahrend,  den  ganzen  Körper,  ergreift  und  drückt  in  ganz 
eigentümlicher  Art  jeden  ermüdeten  Muskel,  arbeitet  und 
knetet  mit  unermüdlicher  Geduld,  bis  man  nach  einer  halben 
Stunde,  während  man  vorher  müde  und  abgespannt  war,  sich 
ganz  erfrischt  fühlt,  Schmerz  und  Müdigkeit  ganz  verschwun- 
den sind,  und  Körper  und  Geist  sich  gern  einem  heilsamen 
und  erfrischenden  Schlaf  hingeben". 

Wollen  wir  in  die  Wesenheit  der  Massage  eindringen 
und  Verständnis  für  ihre,  das  breite  Publikum  oft  über- 
raschenden Erfolge  gewinnen,  so  müssen  wir  uns  zunächst  die 
richtige  Vorstellung  vom  Menschenleibe  und  seinem  Aufbau 
machen.  Unser  Körper  ist  ein  Mechanismus  von  einer  so 
feinen  und  doch  auch  wieder  so  einfachen  Anordnung,  dass  es 
beti'übend  ist,  sein  Studium  nicht  zum  Gemeingut  aller,  die 
sich  Gebildete  heissen,  gemacht  zu  sehen.  In  der  Erkenntnis 
des  Wunderbaren  im  menschlichen  Organismus  nähern  wir 
uns  dem  Verständnis  für  die  hehre  Gesammtschöpfung,  für  das 
Göttliche  im  Weltall..  Es  giebt  kein  wunderbareres,  kein 
leistungsfähigeres  Uhrwerk  als  unsre  Leiblichkeit.  .Aufgebaut 
aus  einer  Unmenge  der  verschiedensten  Bestandteile:  Knochen, 
Knorpel,  Muskeln,  Innen -Organe,  überdeckt  von  einem  un- 
scheinbaren und  doch  für  sich  wieder  aus  mehreren  Teilen 
bestehenden,  von  Hunderttausenden  winziger  Kanäle  durch- 
zogenen Organ:  der  Haut,  widersteht  es  im  einzelnen  wie  im 
ganzen  oft  den  ungeheuerlichsten  Anforderungen.  Man  hört 
zuweilen    Wunderdinge    von    der    Schaffenskraft  einzelner 
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Menschen,  sowie  von  der  Leistungsfähigkeit  .einzelner  Organe 
derselben. 

"Wenn  wir  uns  nun  den  Menschenkörper  als  ein  wohlge- 
ordnetes Uhrwerk  darstellen,  so  begreifen  wir,  dass  Stauungen 
in  demselben,  die  oft  recht  unangenehme  Zustände  hervorrufen, 
doch  aus  ganz  geringfügigen  "Ursachen  heraus  erklärlich  sind. 
Und  weiter  wird  uns  daraus  verständlich,  dass  gewisse,  ganz 
einfache,  vielleicht  völlig  harmlos  erscheinende  Eingriffe  — 
und  hier  kommen  wir  nun  zur  Massage  —  ausreichen  können, 
um  fatale  Zustände,  welche  aus  Störungen  der  Maschinerie  er- 
wuchsen, zu  beseitigen  und  das  Getriebe  auf  seine  normale, 
gleichmässige  Bahn  zurückzuführen.  Ebenso  verstehen  wir 
dann,  dass  es  möglich  ist,  durch  gewisse  umfassende  Mass- 
regeln —  wir  erinnern  da  an  die  vollständige  Körpermassage 
—  dem  Mechanismus  einen  leichteren,  besseren  Gang,  einen 
stets  glatten  Betrieb  zu  sichern,  insofern  solche  Eingriffe  das 
Eäderwerk  überall  zu  ununterbrochenem  Lauf  anhalten  und 
auf  die  sofortige  Hinausschaffung  aller  jener '  Stoffe  abzielen, 
welche  sich  zwischen  und  in  die  einzelnen  Maschinenteile  — 
man  gestatte  uns  die  Beibehaltung  des  gegebenen  Vergleiches 
von  Menschen  leib  und  Maschinenorganismus  —  hineindrängten 
und  diese  dadurch  belästigen  könnten. 

Gewisse  Trink-Neigungen ,  ja  der  "übergenuss  des  ein- 
fachsten Getränkes,  des  "Wassers,  kann  unter  Umständen  den 
belästigenden  Niederschlag  von  Mineralstoffen,  die  Bildung- 
von  Steinen  im  Organismus  herbeiführen,  und  diese  Steine 
können  uns  unsre  Lebensfreude  arg  trüben,  uns  viele  Schmerzen 
und  Beschwerden  machen.  Ich  erinnere  an  Nieren-,  Gallen-, 
Blasen-Steine,  "Worte,  die  genügen,  um  den,  der  einst  daran 
gelitten  oder  jemanden  daran  hat  leiden  sehen,  mit  Entsetzen 
zu  erfüllen.  Wie  kommt  es  nun,  dass  sich  innerhalb  der 
doch  sonst  so  thätigen  Menschenmaschinerie  solche  Steine 
bilden?  Es  muss  irgendwo  ein  Ead,  ein  Maschinenteil  nicht 
genug  regsam  gewesen  sein,  irgend  ein  Organ,  sei  es  eines 


zur  Verarbeitung-  aufgenommener  Stoffe,  sei  es  ein  solches, 
das  lediglich  und  direkt  der  Hinauswerfung  überflüssiger 
Stoffe  dient,  nicht  ordnungsgemäss  gearbeitet  haben,  um  den 
Aufbau  solcher  Gebilde  zu  ermöglichen.  Stoffe,  die  fort  sollten, 
an  und  für  sich  vielleicht  bloss  unbedeutende  Körnchen,  schlugen 
sich  nieder,  und  dadurch  schon  erschwerten  sie  das  Getriebe 
des  von  ihnen  betroffenen  Teiles  und  boten  somit  Anlass  zü 
weiterer  Auf-  und  Anlagerung  ähnlicher  Dinge,  die  sich 
schliesslich  immer  mehr  häuften  und  drückten  und  sich  zu  einem 
steinigen  Gebilde  zusammendrängten. 

Eine  regelrechte  Bethätigung  des  Organismus  —  und 
zu  solcher  vermag  auch  die  Massage  anzuhalten  — .  hätte 
diesen  Schädigungsprözess  einfach  unmöglich  gemacht.  Wir 
sehen  also:  kleine  Ursachen,  grosse  Wirkungen. 

Die  Massage  ist  nach  dem  Gesagten  in  verschiedenen 
Eichtungen  brauchbar.  Ihre  einfachste  Verwendung  findet  sie^, 
wohl  dort,  wo  es  sich  um  Beseitigung  entstandener  Geschwülste,, 
'um  die  Zerteilung  von  krankhaften,  an  einer  bestimmten^ 
äusserem  Eingriffe  zugänglichen  Stelle  sich  häufenden  Säfte- 
oder Blutmassen  handelt.  Ihre  unmittelbare  Wirkung  in 
solchen  Eällen  ist  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werte.  Weit 
öfter  noch  zur  Geltung  kommt  aber  und  darum  wichtiger  ist 
ihre  indirekte  Wirkung.  Denken  wir  uns  einen  Nierenkranken, 
dessen  Leiden  in  einer  Erschlaffung  dieses  Absonderungs-  und 
Blutreinigungsorgans  besteht.  Es  gibt  solche  Fälle  genugsam, 
und  die  Äusserung  des  Leidens  besteht  bei  denselben  darin, 
dass  durch  den  Merenfilter  —  dieser  Vergleich  mag  manchem 
den  Gegenstand  klar  machen  —  nicht  bloss  die  üblen  Stoffe, 
sondern  auch  viele  gute,  so  die  dem  Körper  so  wichtigen 
Eiweissbestandteile  des  Säftestromes,  im  Harn  von  dannen 
ziehen.  Die  Folge  davon  ist  allmählicher,  körperlicher  Verfall 
und  nebenher  geht  noch  direkte  Blutvergiftung  durch  zurück- 
gehaltene Harnstoffe.  Wen  dieser  Punkt  näher  angeht, 
den  verweise  ich  auf  meine   Schrift  über  Nierenkrank- 
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heiten  die  das  alles  eingehend  behandelt.  Ich  will  hier  aber 
die  Ursachen  des  Leidens  und  seine  Beziehungen  zur  Massage 
kurz  beleuchten.  Kein  einziges  Organ  am  Körper  erschlafft, 
wenn  es  normal,  d.  h.  regelrecht  thätig  ist,  wohl  aber  leidet  es 
unter  einem  Zuviel  oder  einem  Zuwenig  an  Arbeit.  Die  Nieren 
müssen  heutzutage,  wo  man  nicht  gar  wenig  und  besonders 
reizende  Stoffe  trinkt,  dabei  aber  im  allgemeinen  körperlich  ziemlich 
unthätig  ist,  besonders  durch  Arbeitsüberbürdung  leiden.  Die 
Sache  ist  ziemlich  klar.  Der  menschliche  Organismus  erfreut 
sich  sehr  weiser  Anordnung  zufolge  nicht  bloss  eines  sondern  ver- 
schiedener Absonderungsmechanismen.  Es  giebt  ja  immer  und 
überall  Dinge,  die  nicht  völlig  zu  verarbeiten  sind,  und  folglich 
auch  Rückstände.  Diese  müssen  hinausgeworfen  werden,  sonst 
schaden  sie  dem  Körper.  Die  Haut,  die  Därme,  die  Lungen 
selbst  und  dann  die  Nieren  sind  namentlich  in  solcher  Art 
thätig.  Nun  kann  aber  menschlicher  Unverstand  auch  den 
weisesten  Einrichtungen  des  Schöpfers  aus  dem  Wege  gehen, 
worauf  dann  die  gebührende  Strafe,  in  diesem  Falle  Krankheit 
eintritt.  Deutlich  gesagt:  man  vernachlässigt  z.  B.  die  Pflege 
seiner  Leiblichkeit  und  damit  auch  seiner  Ausscheidungsorgane 
gründlich,  lässt  z.  B.  die  Haut  sich  verstopfen  —  und  ach 
bei  nur  zu  vielen  Leuten  sind  die  meisten  Ausscheidungswege 
unsres  Haut  benannten  „Leibesfutterals"  gründlich  von  allerlei 
Unrat  verschlossen  — ,  duldet  es,  das»  die  Därme  und  viel- 
leicht auch  noch  die  Lungen  ihren  Pflichten  gegenüber  schlaff 
werden.  Was  nun  auf  dem  einfachen  Wege  nicht  hinaus- 
kann, drängt  dem  andern  zu,  und  was  z.  B.  die  Haut  zurück- 
hält, wirft  sich  auf  die  Nieren.  Das  wird  diesem  kleinen 
Organe  schliesslich  zu  viel,  es  vermag  nicht  alles  fortzu- 
schaffen, erschlafft  und  erkrankt.  Die  Massage  kann  dem 
vorbeugen  und  im  Erkrankungsfalle ,  wenn  nicht  zu  spät  an- 
gewendet, auch  noch  Heilung  bringen.  Sie  hat  das  in  hunderten 
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und  tausenden  von  Fällen  bereits  erwiesen  und  es  ist  ja  auch 
begreiflicli,  da  die  Massage  dem  ganzen  Körper  eine  bedeutende 
Anregung  zu  geben  und  geregelte  Arbeit  aufzuerlegen  vermag. 
Die  Betliätigung  der  Leiblichkeit,  welche  durch  eine  halb- 
stündliche Massage  erzielt  wird,  lässt  sich  keineswegs  durch 
eine  selbst  mehrstündige  Promenade,  ja  zuweilen  nicht  einmal 
durch  eine  anstrengende  Bergpartie  ersetzen,  weil  in  diesen 
Fällen  die  körperliche  Anstrengung  doch  einseitiger  ist  als  bei 
der  totalen  Massage.     Beim  Promenieren  braucht  man  nur 
die  Beine  und  selbstredend  —  aber  gewöhnlich  in  nicht  gar  be- 
deutendem Masse  —  die  Atmungswerkzeuge,  beim  Bergsteigen 
greift  man  schon  kräftiger  ein,  indessen  bleiben  auch  dabei 
noch  manche  Organe,   so  die  Arme,  unthätig  resp.  wenig 
thätig. 

Beim  erwähnten  Nierenleiden  ist  durch  Massage  und 
Wasserkur  auf  eine  Anregung  der  Hautthätigkeit  hinzuwirken. 
Ferner  hat  man  die  Massage  in  diesem  Falle  zur  Freimachung 
eventuell  vorhandener  Darmstockungen  und  nicht  zuletzt  zur 
Kräftigung  des  grossen  Blutreinigungsorganes :  der  Lungen 
nutzbar  zu  machen.  Dass  die  Massage  auch  in  letzterer  Be- 
ziehung wirksam  sein  kann,  sieht  man  an  der  Phthisis,  der 
Lungenschwindsucht,  welche  in  dem  ersten  Stadium  auffallend 
günstig  durch  eine  totale  Körperknetung,  Klopfung  und  sanfte 
Eeibung  beeinflusst  wird. 

Ahnliches  ergiebt  sich  bei  vielen,  vielen  anderen  Krank- 
heiten,   so  z.  B.  bei  Herzleiden,   Eheumatismen ,  Nerven- 

'  Schäden  u.  s.  f. 

Herzerkrankungen  kommen  meist  durch  Stauungen  im 
Blutkreislauf  zu  stände.  Massage  behindert  das  Zustande- 
kommen solcher  Stauungen,  beseitigt  sie  nicht  selten  auch  und 
verhilft  dem  Herzmuskel  zu  richtiger  Thätigkeit. 

Wir  kommen  auf  alles  das  nachher  noch  zurück  und 
wollen  an  dieser  Stelle  zunächst  einer  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Massagemanipiüationen  Eaum  geben,  damit  ein  jeder 
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in  der  Lage  sei,  nicht  bloss  Hochachtang  vor  dem  Heilmittel, 
dem  dieses  Schriftchen  gewidmet,  zu  empfinden,  sondern  das- 
selbe auch  überall  da,  wo  das  von  Nutzea,  und  immer  in  der 
richtigen  Weise  anzuwenden.  Die  einfachste  Prozedur  ist 
ohne  Streit  die  im  Ärztestande 'unter  den  Namen  der  Efileurage 
oder  Priction  douce  bekannte  Streichung.  Sie  bedeutet  ein 
sanftes,  zartes  Gleiten  der  Hohlfläche  der  Hand  und  der 
Finger  über  die  zu  bearbeitenden  Teile.  Professor  W.  Mosen- 
geil, der  ein  verdienstvoller  Massagekünstler  ist,  beschreibt 
dieselbe  sehr  gut  folgendermassen: 

„Wir  legen  die  Hand  unterhalb  der  kranken  Stelle  so 
an,  dass  die  Handfläche  der  Finger  und  die  beiden  Ballen 
der  Hand  dem  Gliode  flach  anliegen.  Darauf  schiebt  man 
diese  Hand  streichend  in  die  Höhe,  setzt  die  andere  Hand  in 
gleicher  Weise  auf  und  lässt  sie  der  ersten  folgen.  Dieses 
Verfahren  wiederholt  sich  abwechselnd:  während  die  eine 
Hand  sich  auf  dem  Körper  nach  oben  bewegt,  kehrt  die 
andere  durch  die  Luft  nach  unten  zurück.  Handelt  es  sich 
um  die  Effleurage  kleinerer  beschränkter  Hautpartieen ,  so 
kann  man  sich  statt  der  flachen  Hand  der  oberen  Daumglieder 
bedienen.  Wo  es  möglich  ist,  geht  der  Strich  vom  Gesunden 
durch  das  Gebiet  des  Kranken  hindurch  wieder  in  das  Ge- 
sunde, dabei  ist  der  Druck  ein  gleichmässiger  oder  man 
wechselt  in  der  Stärke  desselben  und  übt  bald  leichteren, 
bald  schwereren  Druck  aus.  Das  Maximum  des  bei  dieser 
Methode  ausgeübten  Druckes  darf  nie  grösser  sein  als  die 
Wucht  der  gleitenden  Hand." 

Man  hat  stets  möglichst  nach  dem  Herzen  zuzustreichen, 
und  werden  wir  über  das  Warum  nachher  noch  reden. 

Die  geschilderte  Manipulation  darf,  so  einfach  sie  auch 
ist,  dennoch  nicht  gering  geschätzt  werden.  Man  wendet  sie 
bei  akuten,  d.  h.  heftigen,  meist  fiebrigen,  plötzlich  auftretenden, 
rasch  verlaufenden  Krankheiten  an,  so  bei  Synovitis  (Gelenk- 
entzündung), frischer  Entzündung  von  Weichteilen  etc.  Unter 
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Umstilnden  darf  das  Streichen  mehr  als  eine  Viertelstunde  in 
Anspruch  nehmen,  einen  Zeitraum,  den  man  bei  den  übrigen 
Massagemauipulationen  nicht  gern  und  auch  selten  mit  Vorteil 
überschreitet.  Dr.  med.  Eitterfeld-Confeld  sagt  vom  Streichen: 
„Die  Wirkung  dieser  Bewegung  ist  oftmals  auffallend,  indem 
während  der  Manipulation  schon  der  Schmerz,  die  Schwellung 
und  die  Temperatur  herabgesetzt  werden." 

Man  gebraucht  die  Streichung  gewöhnlich  vor  und  nach 
jeder  Knetung,  Klopfung  oder  Hackung,  beginnt  mit  ihr  an 
den  Extremitäten,  d.  h.  Gliedmassen,  und  schreitet  allmählich 
nach  oben  vorwärts.  Sie  ist  im  Verein  mit  den  genannten 
Massregeln  von  hohem  "Werte  und  zuweilen  schlecht  entbehr- 
lich. Man  vergegenwärtige  sich  z.  B.  die  Massagebehandlung 
der  Verstopfung  von  Unterleibsorganen,  so  der  besonders  häufigen 
der  Därme.  Die  Streichung  bereitet  die  verhärteten  Kotmassen 
auf  die  mit  der  Knetung  gebotenen  tieferen  Eingriffe  vor, 
diese  letzteren  machen  die  angeschoppten  Stoffe  frei,  und  nun 
folgt  wieder  eine  Effleurage,  ein  Streichen,  welches  auf  die 
.Hinaustreibung  der  durch  die  vorige  Manipulation  freigewordenen 
Massen  abzielt. 

Man  drückt  zu  solchem  und  ähnlichem  Behufe  manchmal 
auch  kräftiger  auf  und  lässt  das  sanfte  Streichen  in  ein  aller- 
dings auch  nicht  oft  allzuderb  auszuübendes  Eeiben  über- 
gehen. Geschmeidigkeit  und  mittlere  Kraft  der  Bewegungen 
sichern  den  besten  Erfolg.  Das  Eeiben  geht  ebenfalls  in  der 
Eichtung  auf  das  Blutpumpwerk  Herz,  also  von  den  Glied- 
massen, den  Seiten,  dem  Kopfe  nach  der  Mitte  der  Brust  zu 
vor  sich.  Man  reibt  mit  den  Fingerspitzen,  kann  aber  auch 
mit  der  geballten  Hand  reiben,  ab  und  zu  zur  Erhöhung  der 
Wirkung  etwas  drücken  und  das  Drücken  in  sanftes  Streichen 
übergehen  lassen.  Dr.  med.  Schreiber,  auch  eine  Grösse  im 
Bereiche  der  Massage,  sagt:  „Das  Eeiben  und  Streichen  er- 
krankter Körperstellen  mit  den  vereinigten  Volarflächen  der 

1)  Der  Handteller-Seite. 
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Finger  ist  nichts  anderes,  als  fortschreitendes  sanftes  Drücken 
(frictions  simples  der  Franzosen).  Nur  jene  Manipulationen 
■welche  bei  Verstauchungen  der  Gelenke  die  Hauptrolle  spielen, 
bedürfen  einer  näheren  Erörterung.  Es  handelt  sich  hier  vor- 
zugsweise um  FortschafFung  von  Blut,  Exsudat  ^)  und  Lymphe  ^) 
von  der  Peripherie  ^)  gegen  das  Zentrum  *)  unter  gleichzeitiger 
Zerquetschung  von  Blutgerinnseln  und  fest  gewordenen  Ex- 
sudatmassen. Es  muss  also  eine  kräftige  Kompression^)  unter 
gleichzeitiger  Vorwärtsbewegung  der  komprimierenden  ^)  Hände 
stattfinden.  Zu  diesem  Behufe  legen  letztere  sich  wie  ein  Band 
um  die  zu  behandelnde  Gliedmasse,  und  je  nach  der  Lage 
der  erkrankten  Stelle  wird  entweder  mit  der  Schneide  der 
festanliegenden  Hand  oder  mit  dem  durch  die  anderen  Pinger 
kräftig  unterstützten  Zeigefinger  (innerer  Eand)  der  vorwärts 
schreitende  Druck  bewerkstelligt." 

Die  Bewegungen  beim  Reiben  sind  gewöhnlich  aus  zweien 
zusammengesetzt:  die  eine  Handfläche  wird  auf  das  Glied  ge- 
legt und  bewegt  sich  unter  Druck  der  Pingerspitzen  von 
unten  nach  oben  resp.  wie  gesagt  in  der  Eichtung  auf  den 
Mittelpunkt  unsres  Lebens:  das  Herz,  während  zu  gleicher 
Zeit  die  Pinger  der  anderen  Hand  energische  Kreisbewegungen 
vornehmen.  Dr.  Bluster  '  sagt :  „die  Pingerspitzen  der  einen 
Hand  werden  im  rechten  Winkel  zur  Äxe  des  Gliedes  ge- 
halten und  reiben  hinunter,  herüber  in  kleinen  Ellipsen,^) 
während  die  Pinger  der  anderen  Hand  zur  Axe  des  Gliedes 
parallele  Bewegungen,  ausführen." 


0  Krankhafte  Ausschwitzung. 

2)  Farblose  Flüssigkeit,  welche  durch  die  Lymphgefässe  dem 
Blute  zugeführt  wird. 
Umkreis. 
*)  Mittelpunkt. 

°)  Drücken,  Zusammendrücken. 
*)  Drückenden. 
')  Länglichrund. 

2* 


Es  ist  grosser  Wert  darauf  zu  legen,  dass  beide  Be- 
wegungen in  bestimmtem  Einklang  zu  einander  stehen,  dass 
sie  sozusagen  einen  gleichmässigen  Khythmus,  eine  geregelte 
Ordnung  der  Bewegung  innehalten.   Beide  Bewegungen  müssen 
sich  ergänzen:  was  die  eine  an  krankhaften  Geweben  zer- 
quetscht, was  sie  von  stockenden  Stoffen  frei  macht,  hat  die 
andere  fortzuschaffen.    Man  legt  darum  dieser  Behandlungs- 
weise  besonderen  "Wert  dort  bei,  wo  krankhafte  Gebilde  mittelst 
Druckes  zu  zerteilen  und  zu  zerkleinern  und  zugleich  die  fein 
zerquetschten  Massen  in  den  Säftestrom  —  aus  welchem  sie 
dann  in  die  Ausscheidungsorgane  gelangen  können  —  fortzu- 
schaffen sind.    Das  Eeiben,  den  Fachleuten  unter  dem  fran- 
zösischen Ausdruck  Massage  a  Eriction  bekannt,  findet  seinen 
Platz  bei  vielen  Leiden,  verschleppten  bezw.  minder  heftig 
auftretenden  Entzilndungszuständen ,  insbesondere  bei  Gelenk- 
affektionen,     veralteten  Gelenkentzündungen   und  veralteten 
Wucherungen   um  das   Gelenk,   bei  Sehnenscheideergüssen, 
chronischen  Ausschwitzungen  in  den  Muskeln  u.  s.  f. 

Eeiben  und  Streichen  hängen  wie  gesagt  innig  zusammen, 
man  rauss  besonders  das  Eeiben  hurtig  und  mit  grosser 
Schnelligkeit  ausführen,  wenn  es  Nutzen  bringen  soll.  Es 
kann  nicht  nur  der  Behandlung  sondern  auch  der  Erkennung, 
der  Diagnose  von  Krankheitszuständen  dienstbar  gemacht 
werden.  Hierher  gehören  die  nachstehenden  Bemerkungen 
des  englischen  Arztes  Dr.  W.  Johnson: 

„Wenn  irgend  ein  Arzt  oder  Chirurg,  der  früher  nicht 
•  an  derlei  gedacht  hat,  die  Muskeln  seiner  Kranken  bearbeitet, 
so  wird  er  überrascht  sein,  zu  finden,  in  wie  vielen  Fällen 
er  Verdickungen,  Verhärtungen  und  Schwellungen  ■  in  ver- 
schiedenen Teilen  entdecken  kann.  Er  wird  den  Hals  fast 
aller  Derjenigen,  die  irgend  längere  Zeit  ein  Kopfleiden  go- 


J)  Affektion  =  Angegriffensein,  Heimsuchung,  Erkrankung, 
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habt  haben,  geschwollen  und  verhärtet  und  wahrscheinlich 
auch  die  benachbarten  Lymphdrüsen  vergrössert  finden.  Hals 
und  Schultern  werden  dem  Gefühl  oft  zähe  und  die  Muskeln 
und  anderen  Gewebsfasern  trocken  erscheinen,  und  vielleicht 
bei  der  Berührung  knistern.  Ein  ähnliches  Verhalten  wird 
er  an  den  Schultern  und  der  oberen  Eückengegend  besonders 
bei  asthmatischen  Kranken  bemerken  und  die  langen  Eücken- 
muskeln  anormal  finden  in  vielen  chronischen  Krankheiten 
des  Magens,  der  Leber,  der  Nieren  u.  s.  w.  Arme  und  Beine 
werden  bei  der  Untersuchung  Schwellungen  und  Verhärtungen 
und  Verdickungen  zeigen,  bei  den  meisten  Kranken  zugleich 
mit  Drüsenschwellungen." 

Diese  Verhärtungen  und  sogenannten  Ablagerungen  er- 
geben sich  aus  einer  mehr  oder  minder  ungeordneten,  unvoll- 
kommenen Thätigkeit  des  Körpers.  Dinge,  welche  einen  Ausweg 
suchen,  andere,  welche  erst  noch  auszunützen  und  zu  ver- 
arbeiten sind,  werden  an  der  einen  oder  der  andereu  Stelle 
eingekeilt,  festgehalten  und  verhärtet.  Diese  Erklärung  mag 
nicht  vielen  Gelehrten  in  den  Kram  passen,  sie  mag  vielleicht 
auch  nicht  genügend  seiu  und  umständlicher  Beweisführung 
bedürfen.  Dennoch  stimmen  die  beobachteten  Thatsachen  mit 
ihr  so  ziemlich  überein.  Ein  Massagekünstler  namens  Beveridge, 
der  seinen  Beruf  vor  Jahren  in  Edinburg  ausübte,  gab  unseres 
Wissens  die  erste  Erklärung  in  dieser  Eichtung  und  zum 
mindesten  unterstützte  er  sie  zuerst  mit  einer  grösseren  Zahl 
von  Beweisen.  Man  erzählt  von  ihm,  dass  er  die  Ablagerungen 
durch  Eeiben  zur  Verteilung  brachte  und  dass  mit  ihrer  Fort- 
schaffung  das  Befinden  der  Kranken  sich  erheblich  besserte 
und  nicht  selten  chronische  Kj-ankheiten  von  langer  Dauer 
völlig  geheilt  wurden.  Ein  interessanter  Fall  aus  B.'s  Praxis 
ist  im  Nachstehenden  gegeben:  B.  wurde  ein  junger  Mann 
aus  reicher,  vornehmer  Familie  in  Behandlung  gegeben,  der 


')  Aussergowölmlich,  unregelmässig. 
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■viele  Jahre  hindurch  epileptischen  Anfällen  unterworfen  und 
von  den  hervorragendsten  Heilkünstlern  Londons  wie  Edin- 
burgs  erfolglos  behandelt  worden  war.  B.  untersuchte  ihn 
genau,  entdeckte  eine  Menge  Ablagerungen,  rieb  sie  wog  und 
der  Jüngling  war  und.  blieb  gesund.  Der  Fall  erregte  damals 
weit  und  breit  Aufsehen  und  der  schon  genannte  Dr.  Johnson 
bemerkt  dazu:  „Ich  kannte  diesen  jungen  Herrn  sowie  seine 
Eltern  und  steht  die  "Wahrheit  des  Gesagten  ausser  Zweifel." 

Dass  das  Eeiben  nicht  bloss  als  Heilsmittel  sondern  auch 
als  Kräftigungs-  und  —  man  staune  —  Yerschönerungsmittel 
zu  dienen  vermöge,  wird  von  verschiedenen  Seiten  behauptet, 
u.  a.  auch  von  Lord  Bacon,  welcher,  weniger  in  Anlehnung 
an  die  Lehrsätze  der  Wissenschaft  als  an  die  Ergebnisse  des 
praktischen  Lebens  sich  dahin  ausspricht,  dass  „Eeibungen 
die  Teile  fleischiger  und  voller  machen,  wie  wir  das  beim 
Menschen  und  beim  Striegeln  der  Pferde  sehen  können." 
Den  Grund  sucht  er  darin,  dass  dieselbe  eine  grössere  Menge 
Lebensgeist  und  Blut  zu  den  Teilen  hinziehen  und  ferner 
weil  sie  die  krankmachenden  Ursachen  mehr  nach  aussen  ab- 
leiten; ferner,  weil  sie  die  Poren  erweitem  und  so  für  die 
Lebensgeister,  Blut  und  Krankheitsstoffe  durchgängiger  machen; 
schliesslich,  weil  sie  irgendwelche  schädliche  oder  abgesonderte 
Feuchtigkeit,  welche  im  Fleische  liegt,  zerstreuen  und  ent- 
fernen.   Alles  dies  hilft  zur  Assimilation^). 

Sir  WiUiam  Temple  bemerkt  in  seiner  Schrift  über  „Ge- 
sundheit und  langes  Leben":  „Die  Eeibungen  sind  von  grossem 
und  ausserordentlichem  Nutzen  und  werden  im  Orient  allgemein 
angewendet,  besonders  nach  den  sehr  häufigen  Bädern;  sie 
öffnen  die  Poren  und  sind  das  beste  Mittel  zur  Verstärkung 
der  Sch Weissabsonderung;  sie  sind  sehr  angezeigt  und  wirksam 
bei  allen  Schwellungen  und  Schmerzen  der  Gelenke  und  in 
den  Muskeln." 


^)  Umwandlung  der  in  der  Nahrung  zugeführten  Nährstoffe 
in  Bestandteile  des  Körpers. 
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Man  hat  Wert  darauf  zu  legen,  dass  die  Person,  welche 
das  Reiben  vornimmt,  nicht  zu  eifrig  sei.  Professionelle  Reiher 
und  Reiherinnen  schaden  durchs  tbermass  manchem  der  ihnen 
anvertrauten  Kranken  sehr  und  wolle  man  also  Vorsicht  ge- 
brauchen. Die  Schuld  trifft  nicht  immer  bloss  den  Ausübenden, 
sondern  oft  auch  den  Besteller,  der  zuweilen  zufrieden  ist, 
wenn  an  seiner  lieben  Leiblichkeit  recht  derb  und  recht  lange 
gerieben  wird.  Man  zahlt  und  will  sein  Geld  ausnutzen. 
Diese  Ansicht,  so  praktisch  sie  auch  im  gewöhnlichen  Leben 
ist,  darf  aber  nicht  so  ohne  weiteres  auf  die  Heilwissenschaft 
übertragen  werden,  denn  viel  hilft  da  nicht  immer  viel, 
sondern  weniger,  die  geringere  Menge  eines  Heilmittels  wirkt 
oft  mehr. 

Unschwer  ist  die  Überzeugung  zu  gewinnen,  dass  durch 
Massage  die  Temperatur,  das  Wärmegefühl  des  bearbeiteten  Kör- 
pers oder  Körperteiles  sich  erhöhe.  Diese  Temperatursteigerung 
ist  aber  nicht  nur  vorübergehend,  sondern  dauert  einige  Stunden 
an  und  man  vermag  sie  mit  dem  eigenen  Gefühl  zu  empfinden 
und  nicht  nur  darch  das  Thermometer  zu  ergründen.  Und  mehr 
noch:  nicht  bloss  die  tiefgi-eifende  Massage,  das  Kneten, 
Klopfen,  Hacken  bringt  derlei  zu  stände,  sondern  das  einfache 
Streichen,  Reiben  und  Drücken  vermag  es  auch.  Ausserdem 
wirkt  auch  das  Reiben  und  Streichen  in  sanfter  Weise  auf 
die  bessere  Auf-  und  Aussaugang  der  den  Körper  durch- 
flutenden Säftemassen  hin,  und  ich  möchte  es  aus  diesem 
Grunde  jener  grossen  Heerschaar  von  Kranken  empfehlen,  die 
fortwährend  krank  und  doch  eigentlich  nie  recht  krank  sind 
und  deren  Leiden  mehr  in  einem  ungenügenden  Säfteumtriebe, 
so  auch  und  namentlich  im  Nervenbereich,  denn  in  der  Störung 
eines  einzelnen  Organes  bestehen.  Vielfältig  werden  EinÖlungen 
resp.  Einfettungen  des  zu  behandelnden  Körpers  oder  Körper- 
teiles vorgeschlagen,  da  sich  dann  die  Massage  besser  hand- 
haben lasse.  Ganz  abgesehen  von  jenen  Fällen,  wo  der 
Kranke  an  einer  unangenehmen,  von  der  Haut  aus  über- 


trageneu  Krankheit  leidet  und  wo  sich  der  Masseur  durch  ein 
antiseptisches,  die  Ansteckungskeime  vernichtendes  Öl-  oder 
Tettpräparat  schützen  will,  gieht  es  sicherlich  noch  mannig- 
fache Verhältnisse,  in  denen  eine  Einfettung  oder  Einölung 
der  Haut  dem  behandelnden  wie  behandelten  Teile  Nutzen 
bringt.  Man  muss  da  die  Männer  grosser  Praxis  befragen, 
und  Dr.  Schreiber  meint  z.  B.,  dass  die  fortschreitenden  Ein- 
griffe sich  leichter  auf  beölten  Flächen  leicht  ausführen:  die- 
selben drängen  über  grosse  Flächen  vor,  und  da  sie  über- 
dies von  der  Peripherie  (dem  Umkreise)  gegen  das  Zentrum 
(den  Mittelpunkt)  sich  bewegen,  die  Eichtung  der  die  Haut 
bedeckenden  Haare  jedoch  eine  entgegengesetzte  ist,  so  gleite 
die  Hand  des  Arztes  über  letztere  hinweg,  ohne  dieselben  zu 
zerren  und  zu  reissen,  wodurch  dem  Kranken  unangenehme 
schmerzhafte  Empfindungen  erspart  würden.  Im  Notfälle  lasse 
sich  die  Sache  jedoch  mit  gleich  gutem  Erfolge  auch  ohne  Ein- 
ölung vornehmen,  nur  habe  der  Kranke  dabei  unangenehme 
Empfindungen. 

Die  an  einer  bestimmten  Stelle  verharrenden  Eingriffe 
hingegen  sind  nach  stattgehabter  Einfettung  oder  Einölung 
schlecht  vorzunehmen,  indem  die  Pinger  von  den  glatten 
Flächen  abrutschen.  Man  ölt  auch  nicht  ein,  wenn  man  durch 
die  Massage  eine  stärkere  Blutfüllung  der  Haut  erzielen  oder 
besonders  starke  Eeize  hervorbringen  will,  oder  wenn  es  darauf 
ankommt,  mit  der  leicht  beweglichen  Haut  zugleich  auch  tiefer 
liegende  Organe,  so  z.  B.  die  schwangere  Gebärmutter  oder 
den  Augapfel,  in  Anregung  zu  bringen.  Zum  Einfetten  eignet 
sich  reines  Olivenöl,  Yaseline  oder  Schafwollfett  (Lanolin),  und 
ich  glaube,  dass  die  saufte  Gesamt-Massage  mit  massiger  Ein- 
ölung der  Haut  gut  zu  verbinden  ist  und  besonders  da,  wo 
Eauheit  der  Haut  vorliegt,  oder  wo  die  Hände  des  Masseurs 
wenig  gesclimeidig  sind,  ferner  da,  wo  Nervenschwäche  vor- 
liegt, weil  die  Eeizbarkeit  der  Nervenfassern  meist  mit  mangeln- 
dem Fettgehalt  der  Nervenkanäle  zusammenhängt  uud  in  solchen 
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Fällen  die  in  der  Haut  lagernden  Nerven  durch  diese  Ein- 
fettung mit  erwünschter  Nahrung  versehen  werden. 

"Was  das  Eeibeu,  Drücken  und  Streichen  anbelangt,  so 
kann  man  es  mit  besonderem  Erfolge  unter  Benutzung  von 
Wasser  und  Oel  oder  beidem  zusammen,  auch  mit  Cold-cream 
(sprich  Kold-Krehm)  in  Anwendung  bringen.  Bei  hochgradiger 
Nervenschwäche  kann  man  die  genannten  Prozeduren  auch  im 
kühlen  (vielleicht  20°  E.)  Bade  oder  nach  einem  solchen  vor- 
nehmen. 

Dass  der  Masseur  reine  Hände  haben  müsse,  ist  selbst- 
verständlich. Aber  es  ist  auch  zu  wünschen,  dass  er  weiche 
Hände  habe.  Waschung  der  letzteren  mit  einer  Mischung  von 
Eiweiss,  Hafermehl  und  Honig  mag  auf  deren  Geschraeidigung 
hinwirken,  indessen  thut  häufiges  gutes  Waschen  und  gründ- 
liches Abwaschen  —  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiss  — 
auch  dasselbe.  Auch  die  Fingernägel  müssen  geschnitten  sein, 
da  dieselben  sonst  dem  Kranken  sehr  unliebsame  Empfindungen 
bringen  können. 

Dr.  Johnson  in  Great  Malvem,  England,  Verfasser  eines 
Buches,  über  „die  Eeibelainst",  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
das  Eeiben  eine  ganz  eigentümliche  Wirkung  auf  das  Nerven- 
system habe.  Durch  sanfte,  beruhigende  Streichungen 
der  oberen  Eückengegend  könne  bei  einem  an  Schlaf- 
losigkeit leidenden  Patienten  Schlaf  hervorgerufen  werden,  und 
jedermann,  der  richtig  gerieben  werde,  bekomme  Schlaf.  Es 
gebe  aber  eine  Art  Eeiben,  welche  die  Nerven  errege  und 
reize,  und  ein  ungeschickter  Eeiber,  der  so  arbeite,  vermöge 
grosses  Unheil  anzurichten.  Er  erzählt:  „Eine  an  Eücken- 
schwäche  leidende  Dame  kam  der  Luftveränderung  halber 
nach  Malvem.  Hier  machte  sie  die  Bekanntschaft  einer 
„Eeiberin",  welche  ihr  grosse  Wirkungen  der  Eeibekunst  für 
ihr  Leiden  in  Aussicht  stellte.  Die  Dame  wandte  sich  deshalb 
an  ihren  in  einer  entfernten  Stadt  wohnenden  Arzt  und  er- 
hielt seine  Einwilligung  zur  Eeibekur.    So  wurde  denn  eine 


solche  angefangon  und  trotz  beständig  nngttnstiger  werdenden 
Erscheinungen  fortgesetzt,  bis  die  Dame  schliesslich  so  krank 
wurde,  dass  man  nach  mir  schickte.  Ich  fand  sie  an  akuter 
Gehirn-Kongestion  ^)  leidend,  welches  Übel  lediglich  durch  das 
unvernünftige  Eeiben  verursacht  war." 

Vorsicht  ist  also  geboten,  und  nichts  rächt  sich  mehr  als 
wie  die  Überschreitung  eines  dem  Körper-  und  besonders 
dem  Nervenzustande  angepassten  Masses.  Ein  Naturgesetz, 
gegen  das  der  Mensch  tagaus  tagein  zu  sündigen  liebt  und 
für  dessen  Nichtbeachtung  ihm  genug  Strafen  zudiktiert  werden, 
lautet:  „Haltet  Mass  in  allen  Dingen." 

Eine  solide  Mahlzeit,  behaglich  genossen,  führt  uns  reich- 
liche Kräfte  zu,  dieselbe  verdoppelt  und  verschlungen,  be- 
schwert uns,  statt  uns  zu  stärken.  So  ist's  mit  allen  Genüssen, 
selbst  —  Pardon  —  mit  der  Liebe,  und  so  verhält  sich's 
auch  mit  der  Massage.  Bei  nervösen  Leuten  dürfte  5 — 10 
Minuten  währendes  Streichen  und  Reiben  ausreichen  und  je 
mitfühlender  der  diese  Manipulationen  Ausübende  zu  Werke 
geht,  umso  grösser  ist  der  gesundheitliche  Gewinst  des 
anderen.  Es  ist  auch  nicht  nötig,  dass  der  Kranke  jeden  Tag 
derart  bearbeitet  werde,  sondern  man  kann  1 — 2  Tage  in  der 
Woche  aussetzen  und  während  dieser  Zeit  milde  Wasserbe- 
handlung, kurze  Luft-  und  Sonnenbäder  in's  Treffen  führen. 

Es  mögen  hier  auch  einige  Worte  über  die  von  L.  Kühne 
in  Leipzig  erfundenen  sogenannten  Eeibesitzbäder  gesagt 
werden,  da  den  letzteren  durch  behördliche  Verbote  einerseits, 
ihre  Absonderlichkeit  und  etwelche  Erfolge  andrerseits  eine 
gewisse  Bekanntmachung  in  breiteren  Kreisen  zuteü  ward. 
Dieselben  haben  zufolge  des  bei  ihnen  vorwiegenden  Reibever- 
fahrens Anspruch  auf  Besprechung  an  dieser  Stelle.  Die 
Idee,  die  ihnen  zugrunde  liegt,  ist  absonderlich  genug:  Kühne 
will  durch  Anregung  der  im  ünterleibe,  und  namentlich  an 


1)  Blutandrang  zum  Gehirn. 
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den  Geschlechtsorganen  befindlichen  Nerven  den  ganzen  Körper 
zu  regerem  Stoffwechsel  und  regerer  Ausscheidung  verhelfen. 
Ein  Kückenmarkskranker/  der  sich  in  meine  Behandlung  gab, 
konsultierte  auch  Kühne,  und  dieser  ordnete  zunächst  Rumpf- 
bäder von  20  ^  E.  "Wärme  und  20—25  Minuten  Dauer  an. 
Während  dieser  Zeit  sollte  Eeibung  der  Bauchgegend  mit 
einem  groben  leinenen  Lappen  vorgenommen  werden.  Dem 
Kranken  wurde  angedeutet,  dass  er  die  Schmerzen,  die  er 
schon  gehabt  hätte,  alle  noch  einmal  durchmachen  müsste, 
ebenso  müsse  er  sich  aller  Fleischkost,  des  Kaffees  und  anderer 
Reizmittel  enthalten,  rundheraus  gesagt:  er  möge  vegetarisch 
leben,  sonst  kämpfe  er  umsonst.  Ich  betone  diese  Diätfrage, 
weil  sie  so  manche  Wirkungen  der  Kuhne-Kur,  so  bei  Säfte- 
verderbnis, erklärlich  macht,  Wirkungen,  die  man  ganz  mit 
Unrecht  nur  dem  Reiben  zuschreiben  möchte.  In  der  Folge 
wurden  dem  Kranken  —  und  nun  kommt  die  Hauptsache  — 
die  eigentlichen  Sitzreibebäder  verordnet,  welche  darin  be- 
stehen, dass  bei  männlichen  Personen  die  Vorhaut  des  Ge- 
schlechtsteils, bei  weiblichen  Personen  die  äusseren  Scham- 
lippen ebenfalls  mit  einem  groben  leinenen  Lappen  leicht,  aber 
beständig  unter  Wasser  gerieben  werden.  Der  erwähnte 
Patient  teilte  mir  mit,  dass  sich  die  bei  ihm  infolge  des 
Rückenmarksleidens  ohnehin  vorhandenen  Harnbeschwerden 
durch  jene  Manipulation  verschlimmerten.  Der  Vertreter  des 
Herrn  Kühne  habe  ihm  aber  gesagt,  er  solle  die  Sache  nur 
getrost  fortführen,  die  Krankheitsstoffe  würden  auf  diese  Weise 
besonders  schnell  aus  dem  Körper  befördert. 

Jedenfalls  regt  das  Verfahren  die  Nerven  stark  an;  ich 
habe  aber  mancherlei  Bedenken  gegen  diese  Art  Anregung. 
Erstens  ist  die  Behandlungsweise  unnatürlich  und  sie  verstösst 
entschieden  gegen  die  Sittlichkeit,  wir  würden  uns  indessen 
über  moralische  Bedenken  dieser  Art  hinwegsetzen  und  sind 
auch  nicht  gar  zu  empfindlich,  aber  wir  erkennen,  dass  die 
Sache  auch  sonst  ihre  bedenklichen  Seiten  hat,  und  wisse?. 


dass  man  auf  andre  bequemere  Weise  auch  zum  Ziele:  der 
Gesundheit,  kommen  kann.  Auf  unsre  Frage  an  Herrn  Kühne, 
ob  bei  den  Eeibesitzbädern  Erregung  der  Geschlechtsteile  bis 
zur  Schwellung  und  zum  Saraenverlust  eintrete,  haben  wir 
noch  keinen  Bescheid.  Die  Antwort  darauf  ist  aber  wichtig, 
denn  in  unsren  Tagen  geschlechtlicher  Überreizung  durch 
Jugendsünden  und  verschiedenartigste  Ausschweifungen  nimmt 
der  kranke  Körper  Attaquen  auf  seine  Geschlechtssphäre  sehr 
leicht  krumm,  und  er  giebt  ihnen  nur  zu  leicht  nach.  Ich 
kann  daher  dieser  Art  von  Eeibeverfahren  nicht  das  Wort 
reden. 

Und  nun  möchte  ich  zur  eigentlichen  Knetkur  übergehen. 
Sie  besteht  im  wesentlichen  darin,  dass  man  nach  und  nach 
die  Muskeln  oder  andere  Gewebe,  welche  zu  bearbeiten  sind, 
mit  einer  oder  mit  beiden  Händen  fasst,  stark  drückt  und 
dabei  in  rollender  Bewegung  von  der  darunter  und  daneben 
liegenden  Partie  des  Körpers  abhebt.  Die  Hände  bewegen 
sich  gleichzeitig,  aber  in  entgegengesetzter  Richtung,  und  man 
thut  gut,  die  Finger  und  Daumen  weit  auseinanderzustellen 
und  einen  ganzen  Muskel  zwischen  die  Finger  zu  nehmen,  zu 
pressen  und  zu  walzen..  Die  Bewegung  hat  von  unten  nach 
oben  zu  geschehen  und  etwa  so,  als  ob  man  an  einer  Wurst 
aufwärts  drückt,  um  ihren  Inhalt  herauszupressen.  Der  Ver- 
gleich ist  keineswegs  hübsch,  aber  deutlich. 

Und  an  dieser  Stelle  will  ich  auch  die  schuldige  Er- 
klärung einschalten,  warum  denn  eigentlich  von  unten  nach 
oben,  d.  h.  von  den  Gliedmassen  nach  der  Körpermitte  zu 
gearbeitet  werden  soll.  Es  entspricht  dieses  Gebot  dem 
natürlichen  Verhältnisse  des  Blut-  und  Säfteumlaufes,  dessen 
Mittelpunkt  das  Herz  ist  und  der,  wenn  in  der  Strömung 
nach  diesem  begünstigt,  schneller  vor  sich  geht  und  bessere 
Ernährung  des  gesamten  Organismus  nach  sich  zieht.  In  den 
Venen,  den  Blutgefässen,  welche  das  Blut  von  den  Kapillar- 
gefässen  zum  Herzen  zurückieiten,  staut  sich  oft  die  dunkle 
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Säftemasse/)  und  diese  wie  auch  die  in  den  Lymphgefässen 
sich  bewegende  Lymphe  werden  durch  nach  dem  Zentrum, 
dem  Herzen  zu  gerichtete  Streichungen  und  Knetungen  in 
einen  beschleunigteren  Umlauf  gebracht,  wodurch  sich  allein 
schon  eine  Steigerung  des  gesamten  Stoffwechsels  ergiebt. 
Aber  nicht  bloss  die  schnelle  Fortschaffung  abgenutzten,  der 
Eeinigung  bedürftigen  Lebenssaftes  mag  hierfür  als  Erklärung 
angesehen  werden,  sondern  des  weiteren  diene  hierzu  der  Um- 
stand, dass  in  den  Eöhren,  durch  welche  die  Säfte  fortge- 
trieben  werden,  sich  Klappenvorrichtungen  befinden,  welche 
nur  nach  dem  Herzen  zu  sich  öffnen  und  die  also  ein  Zu- 
rückdrängen der  erwähnten  Flüssigkeiten  unmöglich  machen, 
hingegen  neue  von  unten  herauf  nachrücken  lassen.  So  er- 
möglicht ein  richtiges  Massage -Verfahren  ein  reges  Umfluten 
jener  Nährflüssigkeiten,  von  deren  richtiger  Verteilung  das 
Gedeihen  und  die  Erhaltung  des  Menschenlebens  unbedingt 
abhängt. 

Dr.  Eeibmayr  sagt  von  der  Knetung  (Petrissage):  „Diese 
Manipulation  besteht  im  Pressen  und  Drücken  der  zu  behan- 
delnden Teile.  Man  fasst  den  Teil  und  giebt  ihm  eine 
oscillierende ")  Bewegung,  die  bald  auf  einen  einzelnen  Punkt, 
bald  auf  das  ganze  Gewebe  Avirkt." 

Man  kann  sie  besonders  gut  an  den  Muskeln  der  Arme 
und  Beine,  des  Nackens  und  Gesässes  anwenden,  indessen 
handhabt  man  sie  auch  am  übrigen  Körper.  Die  einfachste 
Art  der  Knetkur  ist  wohl  die,  dass  man  zwischen  den  Fingern 
der  einen  Hand  einen  Muskel  packt,  aus  seiner  Umgebung 
heraushebt  und  dann  durch  seine  eigene  Elastizität  zurück- 
springen lässt,  wobei  ihn  die  Finger  zugleich  kneten. 

Man  weiss,  dass  das  Streichen  die  Thätigkeit  der  Haut- 

0  Mikroskopisch  feine  Blutgefässe,  welche  aus  iliren  fein- 
pongen  Wänden  Nährstoffe  an  die  Gewebe,  also  zum  eigentUchen 
Aufbau  des  Körpers  abgeben. 

*)  Schwingende. 


muskulatur  steigert,  die  an  der  Körperoberfläche  befindlichen 
Gefässe  erweitert,  eine  ganz  feine  Schweissabsonderung  hervor- 
ruft, das  Hautlebeu  überhaupt  anregt  und  vermittelst  der 
Hautnerven  die  Schnelligkeit  des  Bl-utumlaufes  und  des  Herz- 
schlages vermehrt.  Die  Knetung  greift .  nun  kräftiger  ein, 
drängt  die  Lymphe  aus  den  Muskeln,  steigert  die  Schnellig- 
keit des  Blutflusses  durch  die  letzteren,  setzt  zeitweilig  die 
Grösse  des  betreffenden  Gliedes  herab,  steigert  aber  hinterher 
dessen  Kraft  und  giebt  den  Muskeln  grösseren  Umfang,  wie 
es  ja  überhaupt  bekannt  ist,  dass  die  letzteren  durch  Arbeit 
zunehmen.  Und  Massage  ist  Arbeit,  oft  sogar  recht  an- 
sti'engende.  Dass.  sie  schnell  kräftigt,  lehren  viele  Versuche. 
Wenn  man  aber  durch  zu  starkes  und  zu  langes.  Massieren 
schneller  vorwärts  kommen  will  oder  aber  die  Massage  durch 
schwere  Arbeit  ersetzen  zu  können '  vermeint,  so  irrt  man 
sich.  Nach  angestrengter  Armthäti^keit  einer  dazu  bestellten 
Person  beobachteten  Ärzte  an  der  letzteren  trotz  nachfolgen- 
der viertelstündiger  und  völliger  Kuhe  keine  wesentliche  Er- 
holung. Man  massierte  daraufhin  den  einen  Arm  ordentlich 
und  zwar  nur  fünf  Minuten  lang,  und  entdeckte,  dass  das 
betreffende  Individuum  danach  in  der  Lage  war,  im  gleichen 
Tempo  wie  früher  über  die  Hälfte  mehr  Arbeit  zu  leisten  als 
vordem.  Hob  die  Person  z.  B.  vordem  40  Pfund,  so  war 
sie  nun  imstande,  über  60  in  die  Höhe  zu  bringen. 

Nimmt  man  totale  oder  überhaupt  umfänglichere  Körper- 
massage unter  gleichzeitiger  Einölung  oder  Einfettung  vor, 
so  ist  es  gut,  wenn  dem  Körper  nachher  ein  halbes  Stünd- 
chen Euhe  gegönnt  wird.  Nachdem  entfernt  man-  dann  die 
der  Haut  noch  anhaftenden  Fettstoffe  mit  Seifenwasser. 

Nach  dem  Vorhingesagten  eignet  sich  die  Massage  für 
sehr  viele  Krankheits-  und  Schwächezustände,  bei  denen  man 
sie  dermalen  noch  nicht  recht  würdigt.  Ich  möchte  da  u.  a. 
gleich  Herzschwäche,  Mattigkeit  der  Verdauungswege  und 
Fettsucht  nennen. 


—    31  — 


Der  Umstand,  dass  durcli  Massage  das  Kreisen  der  Säfte 
in  den  ihr  unterworfenen  Teilen  des  Leibes  reger  wird,  lässt 
verstehen,  warum  sie  —  was  jetzt  mit  Sicherheit  beobachtet 
ward  selbst  die  Heilung  von  Knochenbruch en  begünstigt. 
Indem  die  Massage  den  Zufluss  von  Blut  und  somit  Nahrungs- 
stoffen zu  dem  erkrankten  Teile  steigert,  muss  sie  die  Ver- 
einigung der  Knochen  bei  einer  Fraktur  ^)  beschleunigen. 
Auch  entfernt  sie  Abfallstoffe  und  stellt  die  Muskelkräfte 
wieder  her.  Sie  eignet  sich  deshalb  für  alle  jene  Zustände, 
wo  die  Muskeln  in  einen  schädlichen  Schwächezustand  zurück- 
gesunken und  wo  Ausscheidungsorgane  nicht  genügend  thätig 
sind.  Hier  Hesse  sich  eine  ganze  Serie  von  Krankheitsnamen 
einstellen,  doch  scheint  mir  das  zwecklos,  da  ich  ausser  stände 
bin,  der  Namennennung  auch  eine  Beschreibung  der  Krank- 
heiten, sowie  der  jeweilig  nötigen  Abänderungen  im  Massage- 
Yerfahren  anzuhängen.  Diese  Schrift  soll  der  Massage  Freunde 
erwerben,  kann  aber  kein  ausreichendes  Handbuch  über  diesen 
Gegenstand  sein.  Die  Zukunft  möge  mir  die  Schaffung  eines 
solchen  vergönnen,  ev.  dasselbe  aus  einer  neuen  Auflage 
dieser  Schrift  herauswachsen  lassen;  einstweilen  aber  verweise 
ich  alle,  die  weitere  Auskünfte  begehren,  auf  meine  im 
Anhange  dieses  Buches  verzeichneten  Sonderschriften ,  in 
welchen  den  weitestgehenden  Anfragen  aus  dem  Bereiche 
der  Gesundheitslehre  und  Krankheitswissenschaft  Eechnung  ge- 
tragen wird. 

Von  hervorragendem  Erfolge  sind  die  Knetungen  bei 
Muskelrheumatismas ,  sei  dieser  auch  chronischer  Natur,  bei 
Ischias,  und  nicht  zuletzt  bei  fortschreitendem  Muskelschwund 
(progressiver  Muskelatrophie).  Hilfreich  und  heilsam  können 
sie  auch  bei  Gicht  sein. 

Vom  Muskelrheumatismus  und  dem  Verhältnisse  der 
Massage  zu  demselben  müssen  wir  noch  einiges  reden.  Man 
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hat  die  Wesenheit  dieser  Erkrankung  erst  in  der  Neuzeit 
einigermassen  zu  ergründen  vermocht  und  unter  denen,  die 
in  unseren  Tagen  zuerst  am  Kräftigsten  und  Erfolgreichsten 
für  die  Behandlung  derselben  durch  Massage  eintreten,  steht 
der  in  diesem  Schriftchen  schon  mehrfach  genannte  Dr.  Schreiber 
obenan.    Derselbe  erklärt  einfach  jeden  Muskelrheuraatismus 
als  gut  und  schnell  auf  dem  Wege  der  Bewegungsheilkunde 
heilbar,  und  zwar  sei  das  Übel  umso  schneller  zu  beseitigen, 
je  eher  es  in  Angriff  genommen  werde.    Ich  möchte  diese 
Thatsache,  für  die  leider  das  grosse  Publik-um  noch  nicht  das 
rechte  Verständnis  gewonnen  und  die  in  meiner  Schrift  „Die 
schnellste  Heilung  des  Muskelrheumatismus"  eingehende  Wür- 
digung fand,  mit  wenigen  Worten  so  erklären:  Muskelrheu- 
matismus entsteht  immer   durch   einen  mehr    oder  minder 
schnellen  Übergang  von  erheblicher  Wärme   eines  Muskels 
oder  einer  Muskelpartie  zu  dessen  Abkühlung.    Dieses  Ereig- 
nis kann  sich  im  Freien  abspielen,  indem  wir  z.  B.  erhitzt 
aus  einem  Ballsaal  oder  sonstigen  Unterhaltungslokal  an  die 
frische  Luft  herausgehen,   oder  auf  einer  Landpai-tie  nach 
längerem  Marsche  im  warmen  Sonnenscheine  uns  in  ein  kühles 
Waldrevier  begeben  und  dort  vielleicht  lagern;  es  kann  aber 
auch  im  geschlossenen  Zimmer,  z.  B.  in  einer  Turnhalle,  statt- 
haben, sobald  wir  aus  starker  Körperbewegung  allzuschnell  in 
den  Zustand  der  Euhe  übergehen.   Die  Bewegung,  die  Sonne 

oder  die  Zimmer  wärme  um  Wärme  handelt  sich's  in  allen 

Fällen  —  hat  Blut  in  die  Muskeln  getrieben,  im  Euhezu- 
stande  benötigen  die  Muskeln  aber  nur  eine  sehr  geringe 
Blutmenge,  und  so  drängt  dann  der  edle  rote  Lebenssaft  wieder 
fort  in  andre,  seiner  begehrenden  Teile  des  Körpers.  Ist  der 
Übergang  aus  der  Erhitzung  der  Muskeln  zur  Euhe  ein  ganz 
allmählicher,  so  kann  das  Blut  auch  bequem  abfliessen,  ist  er 
aber  ein  jäher,  so  staut  sich  das  letztere  hier  und  da,  denn 
die  Pforten,  aus  denen  es  entweichen  kann,  sind  gar  kleine. 
Nun  kann  Massage,  kann  Knetung  schnell  Vorteile  bringen. 
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Man  nimmt  die  befallenen,  schmerzenden  Muskeln,  sowie  ihre 
Nachbarschaft  in  Arbeit  und  verteilt  das  Blut.  Bleibt  der 
Zustand  aber  längere  Zeit  bestehen,  so  bilden  sich  Gerinnsel 
in  den  Blutbahnen  der  Muskeln,  die  Schwellungen  werden 
härter,  und  wir  haben  nun  den  chronischen  Muskelrheumatis- 
mus vor  uns,  bei  dem  es  bereits  kräftiger  eingreifen  heisst. 

Dr.  Schreiber  erzählt,  dass  er  den  Hexenschuss  —  eine 
alltägliche  rheumatische  Muskelerkrankung  —  in  wenigen  Mi- 
nuten zu  heilen  vermöge  und  andere  Ärzte  bestätigen  es  ihm 
oder  wissen  Ähnliches  aus  ihrer  Praxis  zu  berichten. 

Speziell  bei  rheumatischen  Erkrankungen,  wo  unter  Um- 
ständen tägliche  bis  i/g  stündliche  Ganzmassage  geboten 
ist,  wird  oft  der  Wunsch  nach  einem  Hilfsgeräte  der  mensch- 
lichen Hand  laut.  In  der  That  sind  verschiedene  Anläufe 
unternommen  worden,  um  denen,  welche  zu  ihres  Leibes  Wohl- 
ergehen und  zur  Vertreibung  von  mancherlei  Krankheiten  des 
Massageverfahrens  sich  bedienen  wollen,  ein  Werkzeug  zu 
bieten,  das  sie  von  der  Hand  des  Massagekünstlers  ganz  oder 
teilweise  unabhängig  machen  sollte.  Indessen  sind  nur  zwei 
unter  ihnen  der  Beachtung  wert:  der  eine  betrifft  Dr.  Klemms 
Muskelklopfer,  einen  aus  mehreren  hohlen,  in  einem  Handgriff 
vereinigten  Kautschuksträngen  bestehenden  Apparat,  der  mir 
recht  gut  gefiel  und  der  von  vielen  Ärzten  bereits  geschätzt 
wird,  dessen  Bezugsquelle  ich  aber  nicht  angeben  kann. 
Der  andere,  ein  eigentliches  Massiergeräte  und  die  Erfindung 
eines  deutschen  Arztes  namens  Dr.  A.  Kahn,  von  den  Eisen- 
werken Gaggenau  A.-G.  in  Baden  in  vorzüglicher,  durchaus 
solider  Ausführung  in  den  Handel  gebracht,  empfiehlt  sich  für 
den  Hausgebrauch  bei  allen  jenen,  nach  hunderten  zählenden 
Leidenszuständen,  wo  der  Kranke  nach  kurzer  Unterweisung 
von  Seiten  des  Arztes  auf  die  Selbstbehandlung  resp.  die 
Massage  durch  einen  simplen  Masseur  angewiesen  ist,  welch 
letzterer  durch  diesen  Apparat  oft  sehr  gut  ersetzt  werden  kann. 

Nach  allem,  was  ich  von  der  Gefahr  allzuderben  Massierens 
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geredet,  ist  der  Kahnsche  Massageapparat  vielen  anzuraten, 
die  auf  wenig  zarte,  nicht  mit  den  Krankon  empfindende  und 
überhaupt  ungenügend  gebildete  Masseure  angewiesen  sind, 
denn  das  genannte  Geräte  greift  zart  und  geschickt  ein,  kneipt 
nicht,  ist  nachgiebig  und  erweist  sich  dennoch  in  vielen  Dingen 
von  mächtigerer  Wirkung  als  die  menschliche  Hand.  Die 


obenstellenden  zwei  Dlustrationen  deuten  die  originellen  Er- 
findungen an,  welche,  zum  Klopfen,  Kneten,  Streichen,  Eeiben 
und  Drücken  gleich  verwendbar,  aus  zwei  sinnreich  verbundenen 
Kautschukrollen  besteht,  oberhalb  deren  ein  gebogener  und 
nach  Bedürfnis  auch  ein  küi'zerer  gerader  Holzgriff  einge- 
schraubt werden  kann.  Ersterer  dient  zu  bequemerem  Ge- 
brauch des  Apparates  bei  eigenhändiger  Eücken-  und  Seiten- 
massage etc.  Von  den  beiden  Kautschukwalzen  ist  die  eine 
glatt,  die  andere  mit  fingerähnlichen  Yorsprüngen  aus  gleichem 
Stoffe  versehen.  Die  eine  besorgt  das  Streichen  und  Eeiben, 
die  andere  das  Kneten.  Der  gebogene  Griff  dient  zum  Klopfen, 
doch  können  auch  die  Walzen  selbst  dem  gleichen  Zweck 
dienstbar  gemacht  werden.  Neuerdings  werden  auch  die 
Walzen  mit  einem  ganzen  kurzen  Handgriff  versehen  (siehe 
die  kleine  Hlustration). 

Es  fehlt  an  tüchtigen,  selbständigen  Masseuren.  Zwar 
bieten  sich  eine  Menge  Leute  unter  diesem  Namen  an,  es 
ist  jedoch  nur  zu  oft  geraten,  auf  ihre  Kunst  zu  verzichten 
und  möchte  ich  für  meine  Person  dann  doch  den  obigen 
Apparat  einem  ungeschickten  Masseur  vorziehen.  Wer  in  der 
■Lage  ist,  einen  ordentlichen  Masseur  zu  begehren,  lasse  sich 
einen  solchen  durch  den  Arzt  zuweisen  und  nehme  nicht  jeden 
sich  ihm  darbietenden  Menschen  dazu. 
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Ein  werter  Gönner  und  tüchtiger  Heilkünstler,  Dr,  K  "Weil 
in  Berlin,  machte  mich  schon  vor  längerer  Zeit  auf  ein  Geräte 
aufmerksam,  das  wohl  in  jeder  Haushaltung  vorhanden  ist 
und  das  sich  im  Notfälle  ganz  gut  bewährt:  ein  gewöhnliches 
Nudelholz,  wie  man  es  in  der  Küche  gehraucht.  Man  kann 
mit  demselben  bequem  grössere  Parti een  des  Körpers  be- 
arbeiten und  mag  es  in  jenen  Kreisen  Anwendung  finden,  wo 
die  Verhältnisse  die  Beschaffung  eines  tüchtigen  Masseurs  oder 
eines  guten  Hilfsgerätes  wie  das  vorhin  beschriebene  nicht 
erlauben,  aber  einen  Massageapparat  wie  den  Kahnschen  zu 
ersetzen  vermag  es  nicht,  da  es  nur  platt  streicht  und  drückt, 
wohingegen  dieser  durch  seine  fingerähnlichen  Vorsprünge 
richtige  eingreifende  Knetbewegungen  hervorbringt  und  ausser- 
dem mit  der  anderen  "Walze  zugleich  Eeiben,  resp.  Streichen 
erlaubt,  auch  zum  Klopfen  und  durch  seinen  langen  gebogenen 
Griff  zur  Selbstmassage  entlegener  Körperteile,  so  des  Eückens, 
zu  gebrauchen  ist.  Übrigens  versendet  die  Fabrik  in  Gaggenau 
auf  Verlangen  an  Jedermann  gratis  eine  genaue  Beschreibung 
ihres  Apparates  und  seiner  Vorteile. 

Dr.  med.  Brecher  sagt:  „Durch  die  Massage,  vrelche 
man  eine  trockene,  unblutige  Operation  nennen  kann,  wird 
in  mechanischer  "Weise  eine  Beförderung  des  Blut-  und  Säfte- 
umlaufs bewirkt,  in  einzelnen  Organen  eine  Verteilung  und 
Zerteilung  krankhafter  Massen  und  deren  Verflüssigung  herbei- 
geführt und  dadurch  die  Aufsaugung  und  Fortschaffung  der- 
selben aus  dem  Körper  ermöglicht.  Selbst  Anheftungen  und 
Verwachsungen  können  durch  die  Massage  gelockert  und  all- 
mählich geheilt  werden.  Sie  hebt  ferner  die  Thätigkeit  träger 
Organe  und  kann  dadurch  mittelbar  auf  die  Ernährung  des 
Körpers  förderlich  wirken." 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  nur  jene  mit  diesen  Heil- 
mitteln günstige  Eesultate  erzielen  werden,  welche  nicht  bloss 
das  Wie,  die  Technik  der  Anwendung  kennen,  sondern  auch 
zu  beurteilen  in  der  Lage  sind,  welches  dieser  Heilmittel 

3* 


und  welche  Gebrauchsform  in  einem  bestimmten  Falle  am 
Platze  ist. 

Dr.  med.  J.  Schreiber  empfiehlt  in  der  Wiener  medizi- 
nischen Presse  (Nr.  20  vom  Jahre  1881)  Massage  als  Mittel 
gegen  die  bei  Tabes  (sog.  Eückenmarksschwiudsucht)  auftretende 
Anästhesie  (Empfindungslosigkeit).  Da  diese  Zustände  höchst 
wahrscheinlich  auf  einer  Veränderung  der  die  Nervenelemente 
zusammensetzenden  Stoffteile  beruhen,  so  meint  er,  dass 
mechanische  Eingriffe'  wie  die  Massage,  indem  sie  ebenfalls 
die  Stoffteile  in  ihrer  Anordnung  zu  beeinflussen  vermögen,  als 
Beseitigungsmittel  jener  Störungen  verwendbar  sind.  Es  ist 
für  die  Massagebehandlung  ganz  gleichgiltig,  ob  jene  Störungen 
in  den  Tast-,  Temperatur-  und  Schmerzempfindungen  oder 
allen  diesen  Dingen  zugleich  liegen.  Er  sagt:  „Man  nimmt 
auf  anästhetischen  wie  hyperästhetischen  Hautstellen  Drücken, 
Kneten  und  leichtes  Muskelhacken  vor.  Selbst  bei  den  durch 
Erkrankung  des  Eückenmarkes  bedingten  Anästhesien  wirkt 
die  Mechanotherapie  ^)  in  ganz  überraschender  Weise,  wie  dies 
ein  von  mir  beobachteter  Fall  beweist.  Es  handelte  sich  um 
einen  Kranken,  bei  welchen  zur  Zeit,  als  ich  ihn  kennen  lernte, 
alle  bekannten  Erscheinungen  der  Tabes  dorsalis^}  Ataxia^) 
massigen  Grades,  lancierende*)  Schmerzen,  gastralgische  &)  Zu- 
stände und  ausserdem  noch  ausgebreitete  hochgradige  Anästhesie 
auf  dem  Gesässe  beiderseits  vorhanden  waren.  Die  Anästhesie 
wurde  dem  Kranken  sehr  lästig;  sowohl  die  Temperatur-  wie 
die  Tastempfindung  war  gänzlich  verloren  gegangen.  Der 
Kranke  konnte  nicht  unterscheiden,  ob  er  sich  auf  einen 
kalten  Stein  oder  eine  besonnte  Holzbank  niederlasse;  ja  kalte 
Gegenstände,  welche  mit  den  anästhetischen  Stellen  in  Be- 

1)  Soviel  wie  Bewegungsheilkunde. 

2)  Eückenmarksschwindsucht. 
8)  Zittern  der  Beine. 

*)  Durch  die  Glieder  schiessende  Schmerzen. 
6)  Durch  Magenschmerzen  gekennzeichnete. 
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rühruBg  gebracht  wurden,  macMen  ihm  eher  den  Eindruck 
der  Wärme.  Ebensowenig  war  der  Kranke  imstande ,  anzu- 
geben, ob  er  sich  auf  einen  harten  oder  gepolsterten  Sessel 
setze." 

„Ich  ging  selbstverständlich  anfangs  in  der  vorsichtigsten 
und  mildesten  Weise  zu  Werke.  Zu  diesem  Behufe  bearbeitete 
ich  den  Kranken,  den  ich  mit  dem  Bauche  auf  die  für  Massage- 
zwecke bestimmte,  hart  gepolsterte  Bank  legen  Hess,  täglich 
durch  fünf  Minuten,  indem  ich  Muskelhacken,  in  die  Tiefe 
der  Muskulatur  greifende  Knetungen,  Streichungen  mit  der 
geballten  Faust  in  longitudinaler  i),  transversaler  2)  und  kreis- 
förmiger Eichtung  vornahm.  Alle  diese  Manipulationen  wurden 
mit  sehr  massiger  Kraft  ausgeführt  und  verursachten  dem 
Kranken  nicht  die  geringsten  Schmerzen.  Nach  zwölftägiger 
Behandlung  war  die  Anästhesie,  welche  bis  dahin  volle  fünf 
Monate  ohne  Unterbrechung  gedauert  hatte,  vollkommen  ge- 
schwunden." 

Man  hegt  zwar  im  allgemeinen  in  Ärztekreisen  die  — 
nicht  ganz  grundlose  Befürchtung,  dass  Eückenmarkskranke 
durch  derlei  Eingriffe  schwer  geschädigt  werden  können ;  dess- 
halb  aber  von  der  Massage  abzuraten,  ist  ein  Unrecht,  welches 
viele  Ärzte  auf  sich  laden.  Jedes  Heilmittel  kann  ein 
Schädigungsmittel  werden,  wenn  es  falsche  Anwendung  findet, 
auch  das  Wasser,  die  Luft  und  nicht  zuletzt  die  Apotheker- 
waren. Warum  beschuldigt  man  also  die  Bewegungsheilkunde 
einseitig? 

Nachdem  als  die  Grundlage  der  Eückenmarksschwindsucht 
und  aller  anderen  Eückenmarkskrankheiten  immer  und  überall 
eine  Störung  in  den  Nervenkanälen,  eine  Stauung  des  Markes 
durch  Pressung,  Erschütterung  etc.  anzunehmen  ist,  liegt  es 
nahe,  gerade  von  der  Bewegungsheilkunde  und  besonders  von 


Der  Länge  nach. 
^)  Quer  laufend. 
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der  Massage,  mit  der  mau  ja  sehr  zart  eingreifen  kann,  viel 
zu  erwarten. 

Es  giebt  allerdings  Zustände,  in  denen  Massage  nichts 
hilft  und  sogar  schädlich  sein  kann.  Es  sind  das  unter 
anderem  mancherlei  Lähmungen.  Professor  Murreil  verweist 
dabei  auf  jene  Fälle,  „wo  kein  Schwund  der  Glieder  statthat, 
sondern  wo  mehr  oder  weniger  heftiges  Zittern  hervorgerufen 
wird  beim  geringsten  Versuch,  irgend  eine  willkürliche  Be- 
wegung zu  machen,  wobei  eine  paroxysmusartige  Steifigkeit 
entsteht,  die  durch  den  geringsten  Eeiz  hervorgerufen  wird. 
Dabei  ist  kein  Gefühlsverlust  und  die  Muskeln  behalten  ilire 
elektrische  Reizbarkeit,  die  Eeflexe^)  sind  nicht  vermindert, 
sondern  sogar  vermehrt.  Das  sind  meist  Fälle  von  Seiten- 
strangsklerose,  ^)  bei  denen  sich  die  Krankheit  allmählich  ab- 
wärts bewegt  von  der  Stelle  irgend  einer  vorausgegangenen 
Läsion^)  aus." 

Wer  sich  über  alles  das  des  Näheren  unterrichten  will, 
den  kann  ich  wiederum  auf  eine  Sonderschrift  aus  meiner 
Feder :  ,,Die  H  rsachen,  das  Wesen  und  die  Heilmittel  der  Rücken- 
markskrankheiten" verweisen.  In  dieser  habe  ich  von  der 
Wirkung  der  Massage  bei  den  verschiedensten  Leidenszuständen 
des  Rückenmarkes  sehr  viel  gesagt,  das  unmöglich  hier  alles 
Platz  haben  kann.  Aufmerksam  machen  möchte  ich  aber  auf 
die  übrigen  Handgrilfe  der  Massage,  die  Hackungen,  Vibra- 
tionen (Erschütterungen),  einfachen  Klopfungen,  die  bei 
Eückenmarksleiden  und  auch  bei  der  dermalen  ziemlich  häufigen 
Spinal-Irritation ,  einem  unangenehmen,  die  ernsteste  Rücken- 
marks-Erkrankung vorspiegelnden  Reizzustande,  mit  grossem 
Erfolge  anzuwenden  sind.  Die  Eackungen  bestehen  darin, 
dass  man  mit  der  oder  den  Handscheiden,  also  mit  horizontal 

^)  Überstrahlangen  von  einem  Nerven  zum  anderen. 
^)  Vertrocknung,  Verhärtung. 
8)  Verletzung. 

*)  Verlag  Ton  H.  Sadowsky,  Wiesbaden.  Pr.  1,50  M. 
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gestellten  Händen,  über  den  betreffenden  Körperteil,  in  diesem 
Falle  den  Eücken,  hurtig  und  in  gewissermassen  trommelnder 
Weise  liinwegfälirt. 

Man  darf  die  Geschichte  nicht  zu  lange  und  nicht  zu 
derb  treiben.  Ein  ein-  oder  zweimaliges  Behacken  des  Eückens 
in  dieser  Weise  genügt  pro  Tag.  Namentlich  bei  der  Mittel- 
partie des  Eückens  sei  man  recht  vorsichtig.  Ich  habe  unter 
diesen  und  ähnlichen  Manipulationen  schon  bei  vielen  der  sich 
an  mich  um  Eat  und  Hilfe  wendenden  Kranken  Glück  gehabt, 
und  vor  wenigen  Tagen  erst  berichtete  mir  ein  Eückenmarks- 
kranker,  der  seit  Jahren  an  Lähmung  der  oberen  Gliedmassen 
leidet  und  von  den  berühmtesten  Äi-zten  vergebens  behandelt 
worden  war  und  dem  ich  Arm-  und  Eückenklopfungen  bezw. 
-Hackungen  verordnet  hatte:  „Es  ist  mir  alles  sehr  gut 
bekommen  und  hat  das  Zucken,  worüber  ich  zuletzt  schrieb, 
aufgehört." 

Die  Klopfungen  sind  sehr  einfach  mit  den  Fingerknöcheln 
vorzunehmen.  Prof.  Murreil  erklärt  rundweg,  dass  er  keine 
Krankheitsgruppe  kenne,  bei  welcher  die  allgemeine  Massage 
so  Gutes  wirke,  wie  bei  der  vorhingenannten  Spinal-Irritation. 

Und  da  fällt  mir  eben  ein  Bericht  des  eifrigen  Vertreters 
der  Bewegungsheilkunde,  Dr.  Nebel,  in  die  Hände,  in  dem  es 
von  einem  an  Spinal-Irritation  Leidenden  heisst: 

„Nachdem  er  acht  Tage  lang  täglich  eine  Eückenerschütte- 
rung  genommen  hatte,  war  die  Hyperästhesie^)  vollständig 
verschwunden.  Als  die  mechanische  Einwirkung  einige  Tage 
weggeblieben  war,  kehrte  das  Übel  wieder,  ward  aber  dauernd 
gebannt  durch  nunmehr  drei  Monate  lang  täglich  genommene 
Eückenevschütterung."  Ferner  heisst  es  bei  einem  Fall  von 
„ausstrahlenden  Schmerzen,  Gefühl  der  Lahmheit  in  Armen 
und  Beinen,  Schauer  beim  Anhören  von  Musik":  „Eücken- 
erschütterung,  später  Eückenhackung  thaten  sehr  gut,  das 


^)  Überempfindlichkeit. 
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Übel  besserte  sich,  Avar  aber  bei  dem  Verlassen  der  Anstalt 
nicht  ganz  beseitigt."  Indessen  verlor  sich,  wie  man  weiter 
erfährt,  im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Kur  das  Leiden 
ganz,  so  dass  Patient  sich  völlig  gesund  fühlte. 

Einfache  Erschütterungen  kann  man  durch  leichtes  An- 
schwappen  der  Hände  oder  auch  einer  Gummiplatte  erzielen. 
Die  Hände  verrichten  den  Dienst  aber  häufig  besser,  weil  sie 
eine  dem  Eückenmark  wohlthuende  "Wärme  ausstrahlen.  Dr. 
Böhm  empfiehlt  laue  Rückenwirbelklatschungen.  Dieselben 
müssten  jedoch  in  einem  gutgewärmten  Eaume  vorgenommen 
werden,  da  andernfalls  ein  fürs  Eückenmark  und  die  Nerven 
überhaupt  zu  starker  Kältereiz  eintritt.  Denn  die  Hand, 
welche  ins  warme  Wasser  eintaucht,  um  danach  den  Eücken 
zu  beklatschen,  kühlt  sich  auf  diesem  schnell  ab,  wofern  eine 
niedrigere  Temperatur  im  betreffenden  Räume  besteht. 

Als  ausserordentlich  gut  habe  ich  die  im  lauen  Voll- 
bade vorgenommenen  Eückenhackungen  befunden.  Man  ver- 
suche ihre  Güte  an  sich  selbst,  und  man  wird  staunen. 

Die  Erschütterungen,  Hackungen,  Klopfungen  wirken  auf 
die  Strömungen  in  den  Nervenkanälen  ungemein  vorteilhaft. 
Sie  sind  deshalb  bei  vielerlei  Nervenleiden  zu  handhaben. 
Dass  der  Blutumlauf  durch  sie  ebenfalls  betroffen  wird,  soll 
nebenher  erwähnt  werden.  Eine  einzige  Erschütterung  der 
Eippenpartien  setzte  bei  einem  Kranken  die  Pulsgeschwindig- 
keit um  20  —  30  Schläge  pro  Minute  herab. 

Leichte  Hackungen  der  Herzgegend  und  Blopfungen  und 
Hackungen  zwischen  den  Schulterblättern  bewirken  Herabsetzung 
einer  überreizten  Herzthätigkeit. 

Professor  MurreU  erklärt  die  Massage  —  und  ich  pflichte 
ihm  aus  vielfacher  Erfahrung  darin  bei  —  als  äusserst  nütz- 
lich zur  Nervenberuhigung.  Bei  Schlaflosigkeit  bringe 
allgemeine  Massage  vor  dem  Zubettgehen  unzweifelhaft  Schlaf. 
Die  Wirkung  sei  nicht  nur  sicher,  sondern  auch  schnell,  indem 
der  Kranke  (gewöhnlich  schon  nach  der  ersten  Sitzung)  sich 
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einer  guten  Nachtruhe  erfreue.  Es  habe  dies  Mittel  vor 
denen,  welche  die  Apotheke  bietet,  den  grossen  Vorteil,  dass 
es  keine  unangenehme  Nachwirkung  besitze. 

Dr.  med.  Michael  Braun  erregt  jetzt  Aufsehen  durch 
seine  auf  mehrfache  Beweise  gestützten  Erklärungen,  dass  die 
ekle  Krankheit,  welche  man  Stinknase  heisst  und  bei  der  die 
Nasenmuscheln  verkümmern,  durch  Vibrationen  heilbar  sei. 
Er  nimmt  diese  Erschütterungen  mit  Hilfe  eines  watteum- 
wickelten Stäbchens  oder  einer  armierten  Kupfersonde  direkt 
an  den  Nasenmuscheln,  innerhalb  der  Nasenhöhle  vor  und  be- 
hauptet, binnen  kurzem  eine  langjährig  bestandene  Stinknase  zur 
Ausheilung  gebracht  und  den  Nasenmuscheln  zur  richtigen  Ent- 
wicklung verhelfen  zu  haben. 

Lehrreich  ist  seine  bei  dieser  Gelegenheit  gemachte  Be- 
obachtung, dass  diese  Nasen -Vibrationen  namentlich  dann, 
wenn  sie  das  Ende  der  zweiten,  also  mittleren  Nasenmuschel  ^) 
betreffen,  auch  die  Denkkraft  günstig  beeinflussen.  Der  Kopf 
wird  frei  dabei,  man  fühlt  sich  zu  geistiger  Arbeit  aufgelegt 
und  selbst  Migräne,  dieser  tückische  einseitige  Kopfschmerz, 
soll  auf  diesem  Wege  zu  bekämpfen  sein. 

Streichungen,  Eeibungen,  leichte  Knetungen  der  Stirn- 
und  Schläfengegend,  Drückungen  der  äusseren  Nase  erzielen 
Ahnliches. 

Beim  Schreibe-  und  beim  Tanzkrampf  bedeutet  die 
Massage  ein  Heilmittel  ersten  Eanges.  Bei  letzterem,  an  dem 
flotte  Tänzerinnen  nicht  selten  leiden,  genügt  zuweilen  eine 
einmalige  Behandlung. 

Durch  Massage  vermag  ein  früheres  und  stärkeres  Er- 
scheinen der  Menstruation  beim  "Weibe  hervorgerufen  zu  werden. 
Man  wendet  sie  also  da  an,  wo  die  „Kegeln"  ins  Stocken  ge- 


^)  Die  drei  Nasenmuscheln  liegen  terrassenförmig  überein- 
ander, die  unterste  tritt  am  meisten  nach  vorn  in  der  Nasenhöhle, 
die  oberste  am  weitesten  zurück. 
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raten  sind.  Dass  Massage  bei  TJnfrucbtbarlieit  der  Frauen 
Hilfe  bringen  könne,  wie  vielerseits  behauptet  wird,  ist  schon 
darum  glaubhaft,  weil  sie  die  Lagerung  der  Gebärmutter, 
von  der  ja  doch  die  Empfängnis  abhängt,  zu  beeinflussen 
vermag.  Eine  etwas  schräggestellte  Gebärmutter  kann  die 
besten  Hoffnungen  zweier  Menschen  auf  Nachkommenschaft  zu 
Schanden  machen. 

Der  Vorfall  und  sonstige  Verlagerungen  der  Gebärmutter 
sowie  anderer  Geschlechtsteile  des  Weibes  sind  besonders  durch 
die  ausgezeichneten  Lehren  des  schwedischen  Naturarztes  Thure 
Brandt  einer  erfolgreichen  Massagebehandlung  zugänglich  ge- 
worden.   Während  man  früher  operativ,  also  auf  einem  ge- 
fährlichen Wege  gegen  derlei  ankämpfte  und  ausserdem  noch 
die  Einlagerung  eines  Instrumentes  (sog.  Mutterringes  z.  B.) 
handhabte,  welche  auch  nur  selten  zu  einiger  massen  befriedigendem 
Erfolge  verhalf,  ist  man  dermalen  dank  jenes  Schweden  im- 
stande, Lageveränderungen  der  Gebärmutter  in  kurzer  Frist 
(einigen  Wochen)    ohne   solche  Operation  und  Instrumente 
und  —  was  noch  besonderer  Beachtung  bedarf  —  ohne  die 
Patientinnen  wesentlich  in  ihrem  Thun  zu  beeinträchtigen, 
zu  beseitigen.    Lange  genug  sind  jene  grossartigen  Lehren 
totgeschwiegen  worden,  schon  im  Jahre  1864,  also  vor  mehr 
als  einem  Vierteljahrhundert  veröffentlichte  Th.  Brandt  seine 
in  dieser  Eichtung  gesammelten  Erfahrungen,  aber  erst  das 
energische    Eintreten    eines    schwedischen  GrossindustrieUen 
Herrn  Nobel,  dessen  Frau  und  Tochter  von  Brandt  geheilt 
waren,  verhalf  diesem  zu  einiger  Beachtung  von  selten  der 
Fachärzte  und  selbst  heute  noch  entbehrt  das  Brandtsche  Ver- 
fahren —  vielleicht  darum  weil  sein  Urheber  des  Dok-torhutes 
oder  Professortitels  ermangelt  —  jener  Ausbreitung,  die  es 
zufolge  seiner  Einfachheit,  Billigkeit  und  Sicherheit,  kurzum 
seiner  Vorzüglichkeit  verdient.    Ich  habe  ihm  in  meinem  be- 
reits genannten  Blatte  einen  längeren  Artikel  gemdmet  und 
muss  darauf  aufmerksam  machen.    Ausserdem  aber  verweise 


ieh  auch  auf  die  unlängst  im  Verlage  der  K.  K.  Hof-  und 
TJniversitätstuchhandlung  von  Wilhelm  Braumüller  zu  Wien  er- 
schienene sach-  und  fachgemässe  Schrift  Thure  Brandts:  „Heil- 
gymnastische Behandlung  weiblicher  TJnterleibskrankheiten," 
die  nach  dem  schwedischen  Original  von  Dr.  Alfred  Eesch 
übersetzt  ist.  Entzieht  sich  dieses  Büchlein  auch  zufolge 
seiner  gelehrten  Sprache  dem  Verständnisse  des  breiteren 
Publikums,  so  ist  es  doch  von  hoher  Bedeutung  für  aUe  Heil- 
künstler, welche  es  mit  ihrem  Berufe  ernst  nehmen  und  wir 
möchten  es  darum  diesen  allen,  seien  sie  nun  Mediziner, 
Naturärzte,  Masseure  und  was  sonst,  zur  Lektüre  wärmstens 
anempfehlen. 

Wertvoll  ist  die  Massage  auch  für  Zwecke  der  Geburts- 
hilfe, behufs  Entfernung  der  Nachgeburt  aus  der  Gebärmutter, 
ferner  bei  allen  durch  Erschlaffung  der  letzteren  zu  erklärenden 
Blutungen,  besonders  nach  Entbindungen.  Diese  Blutungen, 
die  leicht  Gefahren  bringen,  lassen  sich  durch  Massage  that- 
sächlich  gut  und  schnell  beseitigen.  Meist  genügen  mit  der 
auf  die  untere  Bauchgegend  aufgelegten  Hand  vorgenommene 
energische  Eeibungen,  Pressungen  und  Knetungen  der  Gebär- 
mutterwand, um  hier  Abhilfe  zu  schaffen.  Dr.  med.  0.  Werner 
sagt:  „Alle  Geburtshelfer  sind  sich  darin  einig,  dass  wir  in 
der  Massage  ein  prompt  wirkendes,  sicheres  und  ungefährliches 
Mittel  besitzen,  um  die  Schlaffheit  der  Gebärmutter  zu  be- 
seitigen, in  allen  den  Fällen,  wo  es  sich  darum  handelt,  ihren 
Inhalt  schnell  heraus  zu  befördern  oder  lebensgefährliche  Blu- 
tungen zu  stillen." 

Einer  jungen  Dame  von  19  Jahren,  welche  bei  jeder  Men- 
struation so  starke  Blutungen  hatte,  dass  man  zu  Morphium- 
einspritzungen schreiten  musste,  wurde  Massage  des  Unter- 
leibes und  Beckens  verordnet  und  von  da  an  zeigte  sich  keine 
Störung  mehr.  Dr.  Graham  und  Stoddard  weisen  auf  eine 
Anzahl  von  Gebärmutterkrankheiten  hin,  welche  durch  diese 
Methode  mit  Erfolg  behandelt  wurden.  Indessen  ist  die  Massage 
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nicht  überall  anwendbar  und  am  allerwenigsten  bei  starken 
Entzündungszuständen  der  Unterleibsorgane. 

Erschlaffte  Magen  wände  werden  durch  Massage  gekräftigt. 
Halsmassage  hilft  gegen  heftigen  und  lästigen  Blutandrang 
nach  dem  Gehirn,  sogenannte  Kongestionszustände.  Die  Werke 
über  Augenheilkunde  können  das  Kapitel  Massage  auch  nicht 
mehr  entbehren,  kurzum  jdie  Massage  ist  ein  Heilmittel  von 
einer  Vielseitigkeit  und  Bedeutung  geworden,  wie  man  sichs 
vor  einem  Vierteljahrhundert  nicht  hätte  träumen  lassen,  und 
es  ist  einfach  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  in  einem  kleinen 
Büchlein  wie  dem  vorliegenden  auch  nur  annähernd  den  vollen 
Wert  derselben  für  die  gesamte  Heilwissenschaft  klarzulegen. 

Ich  hoffe  aber  von  der  Zukunft  noch  ein  weiteres  Wachsen 
und  Gedeihen  der  Massage,  und  nicht  blos  das,  sondern  auch 
eine  starke  Ausbreitung  meines  Schriftchens,  die  mich  in  den 
Stand  setzt,  eine  neue,  umfänglichere  Ausgabe  zu  veranstalten. 

Und  indem  ich  schliesse,  kann  ich  nicht  umhin,  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  dieses  so  mäch- 
tige Heilmittel  immerhin  nur  ein  Teil  des  grossen  und  gross- 
artigen Bereiches  der  Bewegungsheilkunde  ist,  dass  es  auf  ein 
viel  kleineres  Gebiet  beschränkt  ist  als  die  Gymnastik  und 
dass  es  im  Verein  mit  dieser  auf  eine  noch  höhere  Stellung 
gehoben  wird.  Eine  ganze  Anzahl  von  körperlichen  Leiden 
und  Gebrechen,  die  der  Massage  allein  wenig  oder  gar  nicht  zu- 
gänglich ist,  erliegt  dem  gemeinschaftlichen  Angriffe  zweier 
solcher  Heilmittel,  wie  sie  die  Massage  einerseits  und  die 
Gymnastik,  die  systematisch  betriebenen  Leibesübungen,  die 
auf  rein  gesundheitlicher  Grundlage  beruhende  Turnerei  ander- 
seits darstellt.  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule,  die  in  unseren 
Tagen  der  Stubenhockerei  ein  nur  allzuhäufiges  Übel  sind, 
lassen  sich  vortrefflich  durch  Gymnastik  und  Massage  beseitigen. 
Herz-  und  Lungenleiden  und  viele  Unterleibsplagen  sind  eben- 
falls durch  diese  beiden  Heil-  und  Kräftigungsmittel  vortreff- 
lich zu  bekämpfen. 
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Eine  Flut  von  Schriften  hat  sich  auch  dem  Gegenstande 
Gymnastik  zugewendet.  Wir  wollen  aus  derselben  aber  nur 
an  dieser  Stelle  anführen:  Professor  Hartelius'  Lehrbuch  der 
schwedischen  Heilgymnastik,  welches  im  Verlage  von  Th.  Grieben 
zu  Leipzig  erschien  und  mehr  für  die  Heilgymnasten,  Masseure, 
Naturärzte  und  ähnliche  Leute  zur  Belehrung  und  Unter- 
weisung bestimmt  ist  und  die  jeden  Gebildeten  in  die  Hand 
zu  gebenden  Bücher  von  Dr.  Angerstein  und  Eckler,  „Haus- 
gymnastik für  Gesunde  und  Kranke"  und  „Weibliche  Haus- 
gymnastik." Beide  sind  in  eleganter  Ausstattung  und  mit 
vielen  Bildern  versehen  im  Paetelschen  Verlage  zu  Berlin  er- 
schienen und  zeichnen  sich  durch  Reichhaltigkeit,  mässigen 
Preis  und  ungemein  klare  Darstellung  aus.  Sie  sind  als 
Handbücher  für  diejenigen  geeignet,  welche  neben  der  Massage 
auch  die  einfache,  im  Zimmer  vornehmbare  und  also  kostenlose 
Gymnastik  gebrauchen  wollen. 
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Yerzeichnlss 
Ton  liervorragenden  Massage -Künstlern  Deutseh- 
lands, Oesterreichs  und  der  Schweiz. 


Ballmann,  Dr.  med.,  praktizirt  Wasserheilanstalt  Eggenberg  bei 
Graz  (vom  Oktober  bis  April  in  Graz  selbst),  Humboldtstrasse 
No.  8. 

Barwinsky,  Dr.  med.,  Sanitätsrath,  Besitzer  der  Wasserheilanstalt 
Elgersburg. 

Bilfinger,  Dr.  med.,  Sanitätsrath,  Besitzer  der  ersten  Stuttgarter 
Naturheilanstalt  in  Stuttgart,  Tübingerstrasso  No.  21. 

Böhm,  Max,  Dr.  med.,  Naturheilanstalt  Wiesenbad  bei  Annaberg 
(Sachsen). 

Erfurth,  Naturarzt,  Besitzer  einer  Naturheilanstalt  in  Feldberg, 
Mecklenburg-Strelitz. 

Ewer,  Leopold,  Dr.  med.,  tüchtig  in  der  Mechano-Therapie.  Er- 
finder heilgymnastischer  Apparate,  Berlin. 

Fodor,  Dr.  med.,  Wien  I.,  Seüerstätte  No.  2. 

Gastl,  Dr.  med.,  Arzt  der  Kuranstalt  Gieshübl-Puchstein. 

Qerster,  F.,  Dr.  med.,  in  München. 

Hamel,  Dr.  med.,  Hamburg. 

Heracliel,  B.-Mühle,  Dresden,  Fürstenplatz  No.  1,  part.  links. 
Katz,  Dr.,  Oberstabsarzt  a.  D.,  Ulm  a.  D. 
Külmer,  Dr.  med.,  Frankfurt  a.  M. 

Kunow,  Jul.,  Vertreter  der  Natur-Heilkunde,  Berlin  M.,  Schwedter- 
strasse No.  254a,  I. 

Lahmann,  Dr.  med.,  phisyatrisches  Sanatorium  (Naturheilanstalt) 
auf  Weisser  Hirsch  bei  Dresden. 

Meyner,  Dr.  med.,  Sanitätsrath,  ärztl.  Leiter  der  Naturheilanstalt 
Albertsbad,  praktizirt  nur  im  Bereiche  der  Naturheilkunde,  ist 
täglich,  ausser  Sonntags,  in  Chemnitz  i.  S.,  von  1—4  Uhr 
Nachm.,  Neue  Dresdener  Strasse  No.  25. 

Neumann,  Lina,  Fräulein,  Inhaberin  der  Anstalt  für  schwedische 
Heilgymnastik  und  Massage  zu  Dresden,  Bergstrasse  No.  64, 
behandelte  u.  A.  Ihre  Majestät  die  Königin  von  Sachsen. 

Roth,  Dr.  Max,  Mechano-therapeutische  Anstalt  m  Wien  L,  Eudolfs- 

platz  No.  11.  .     ^  •    »  • 

Schreiber,  J.,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  im  Sommer  m  Aussee  m 
Steiermark  thätig,  Besitzer  einer  besuchten  Wasserheilanstalt 
„Alpenheim"  dortselbst;  im  Winter  in  seiner  WasserheUanstalt 
,',Hygiea"  in  Meran,  Tyrol.  ^       ,        >t  r, 

Thiemann,  Dr.  med.,  Naturarzt  in  Bremen,  Göthestrasse  No.  7. 

"Weil,  Dr.,  homöop.  Arzt  und  Augenarzt  in  Berlin  SW.,  Lmden- 
strässB  -No.  X Iß» 

Winchenbach,  Dr.,  Naturarzt,  Oberwaid  bei  St.  Gallen. 
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Yerlag  Yon  H.  Sadowsky  in  Wiesbaden. 

(Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung, 
sowie  gegen  Franko-Einsendung  des  Betrages  vom  Verleger.) 


Von  Ewald  Paul  sind  in  meinem  Verlage  femer 
erschienen: 


Lungenschwindsucht  ''^'^  »^^^  gründlich  zu  kumen.  ^^^^ 
Rückenmarkskrankheiten,     ^"^''^^^p  ™f  i^iSf  Ä 

Nierenkrankheiten,  «^^ren  Entstehung,  Vermeidung  und  Heilung. 

Nervenschwäche,  '^«^«'^  Heüung  und  Vermeidung 

  X  rsis  1  JilärK 

Muskel-Rheumatismus        «eine  schneUste  Heilung.  ^  ^^^^ 

Geschlechtliche  Krankheiten     ihre  einfachste,  schnellste 

  und  rtilligste  Bekamprung. 

Preis  1  Mark 

Herzleiden  und  deren  Heilung.  Preis  1  Mark 

Allerlei  SoOrt.  ßathschläge  zur  Erhaltung  und  Förderung  der 
 !-  '—  Gesundheit  durch  Sport.  Preis  1  Mark 

Adressbuch  Wasserheilanstalten,  Bäder,  Curorte  etc.  I.  Jahr- 
 gang.    1891.  Preis  1  Mark 


Warum  werde  ich  mein  Nervenleiden  nicM  los  ? 

Weil  du  bis  jetzt  den  richtigen  Heilweg  nicht  einge- 
schlagen hast.  Ein  Trost-  und  Hilfsbuch  für  aUe  Nerven- 
kranken.   Von  Ph.  Weinmann.  Preis  1  Mark  50  Pf. 
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Yerlag  von  H.  Sadowsky  in  Wiesbaden. 

(Zu  beziehen  durch  jode  Buchhandlung, 
sowie  gegen  Franke-Einsendung  des  Betrages  vom  Verleger.) 


Die  Heilung  der  Lungenschwindsucht  "^f'^^':*"^«^^"!*^««'^ 

 —  —  Jirkrankungon  vom 

Staudpunkte  des  neuen  Koch'scheu  Heilverfahrens.  Volksthüm- 
lich  dargestellt  von  Dr.  Th.  Sommerfeld.  Preis  50  Pf. 

Die  Heilung  der  Lungenschwindsucht  und  der  tuberkulösen 

 2  2  Erkrankungen  nach 

LieDreich  und  Eocli.  Volksthümlich  dargestellt  von  Dr.  Th. 
Sommerfeld.  Preis  1  Mark 

Gegen  Koch  und  Nochmals  gegen  Koch. ^^fj^räge  zur 

Frage.    Von  Dr.  med.  A.  Damm,  Preis  1  Mark 

Für  Impfgegner.  g-J^ran^sd"^^^^^  XS\rA 
Erste  Hilfeleistung  bei  Unglücks-  und  plötzlichen 

Ppl/panlriinncfällpn  in  Abwesenheit  des  Arztes.  Zum  Solbst- 
UrKPanKUngSTaiien  ^^^erricht  für  jedermann,  verfasst  von 
Dr.  F.  Kiesewetter.  287  Seiten  mit  über  100  Abbildungen 
im  Text  und  zwei  colorirten  Tafeln.    Preis  geb.  4  Mark  80  Pf. 

Erste  Hilfeleistung  bei  Unglücks-  und  plötzlichen 

Pfl/ii'inl/'imncfällpii  bis  zur  Ankunft  des  Arztes.  Nach  Dr. 
UrKrdnKUfiybldllBII  ^  xiesewetter's  gleichnamigem  Leit- 
faden bearbeitet  von  Dr.  E.  Gleit s mann.  Plakatformat  zum 
Aufhängen.  Preis  nur  20  Pf. 

Was  die  Spatzen  vom  Schuldache  pfeifen. 

ten  füi-  aUe  Welt  von  Alwin  Eömer.      Preis  1  Mark  80  Pf. 

Tertianers  Lust  und  Leid.  ^- ^^^^yl'i  Mark 

Der  falsche  Vetter.  sc^\-°^  -  «^-^i^^-  P^ef; ?5"pf". 
Karl  der  Fünfte.  f.^J-«P-^  -  '  i'^Mafk  ?o  pn 

Vierundzwanzig  Stunden  auf  dem  Carcer.  ^^^f^Z7- 

tingen  von  Dr.  E.  Heinrichs.  Preis  30  Pf. 
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